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können nicht berückſichligt werden. 


Der dreiverband und Japan. 

Wenn nicht alles täuscht, gehen die Hoff⸗ 
kungen, welche die Feinde Deutſchlands auf 
Japan und ſeine Teilnahme an dem gegenwär⸗ 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 


wird dem Generalangriff der Verbün⸗ 


ligen Kriege geſetzt hatten, einer ſchweren deten entſprechend die Verteidigung unſererſeits mit der gleichen Kraft geführt, wie 
Enttäuſchung entgegen. Mit Mühe und Not der Angriff ſeitens der Gegner, ſodaß dieſe überall mit blutigen Köpfen heimge⸗ 
ſchickt wurden, nicht nur in der Champagne, ſondern auch im nördlichen Elſaß bei 


hält die Diplomatie des Dreiverbandes noch die 
Fiktion aufrecht, als zähle Japan heute noch zu 
den entſchiedenden Feinden Deutſchlands und 
ſei mit ihnen auf Gedeih und Verderb verbun⸗ 
den. Tatſächlich entwickelt Japan eine Politik, 
die den Intereſſen des Dreiverbandes ſchnurr⸗ 
ſtraks zuwiderläuft. Wenn die angeblich von 
Japan an China geſtellten Forderungen auch 
nur zumteil zutreffen, ſo wird ſich nicht leugnen 
laſſen, daß die Japaner im fernen Oſten unter 
dem Schutze der kriegeriſchen Verwicklungen, 


welche gegenwärtig ſämtliche europäiſchen Groß⸗⸗ 


mächte feſtlegen, eine Politik verfolgen, die weit 
über das hinausgreift, was der Dreiverband 
unter Führung Englands ihnen als Lohn für 
den überfall Kiautſchous zugeſtanden hatte, 
eine Politik, die auf nichts mehr und nichts we⸗ 
niger hinausläuft, als auf die Zurückdrängung 
jedes anderen als des japaniſchen Einfluſſes 
in China. Mit ihrer ſchmerzlichen überraſchung 
über dieſes Auftreten des oſtaſiatiſchen „Bun⸗ 
desgenoſſen“ haben die Blätter des Dreiverban⸗ 
des nicht zurückgehalten, und allem Anſchein 
nach koſtet es Sir Edward Grey und feinen 
Dreiverbandsfreunden außerordentliche Mühe, 
die daraus entſtandene Erregung zu beſchwichti⸗ 
gen. Als einzigſten Troſt konnte Sir Edward 
Grey indeſſen nur die Behauptung aufitellen, 
Japan ſei durch ſeinen Vertrag mit England in⸗ 
direkt genötigt, an der Abmachung feſtzuhalten. 
daß keiner der kriegführenden Staaten, die 
gegen Deutſchland im Felde ſtänden, einen 
Sonderfrieden ſchließen dürfe. 

Der Wert dieſer Abmachung iſt ein rein 
platoniſcher, nachdem Japan ſeinen Feldzug 
gegen Deutſchland mit der Einnahme von 
Kiautſchou faktiſch beendet hat. Aus der ganzen 
Haltung der japaniſchen Regierung geht hervor, 
daß dieſe nicht im entfernteſten daran denkt, 
weiterhin die Haut der japaniſchen Soldaten 
für den Dreiverband zu Markte zu tragen. Alle 
Lockungen und Beſchwörungen von ſeiten des 
Dreiverbandes, um Japan zu bewegen, Hilfs⸗ 
truppen nach dem europäiſchen Kriegsſchauplatz 
zu entſenden, haben ſich als vergeblich erwieſen. 
Der einzige Erfolg, den dieſe in der franzöſiſchen 
und engliſchen Preſſe hervorgetretenen Beſtre⸗ 
bungen gehabt haben, beſtand darin. daß eine 
entſcheidende Abſage ſeitens Japans erfolgte 
und daß die Not des Dreiverbandes ſo recht 
deutlich zutage trat. Jetzt möchte man es mit 
einem Aufrufe zur Bildung „eines japaniſchen 
Freiwilligenkorps verſuchen, das den notleiden⸗ 
den Dreiverbändlern zur Hilfe kommen ſoll. 
Aber auch gegen dieſen Plan hat ſich nicht nur 
die öffentliche Meinung in Japan ſehr entſchie⸗ 
den unter der Erklärung, daß das japaniſche 
Heer kein Söldnerheer ſei, gewandt. ſondern 
auch die japaniſche Regierung hat ihren Ver⸗ 
bündeten einen dicken Strich durch die Rechnung 
gemacht. Der japaniſche Kriegsminiſter hat 
offiziell bekanntgegeben, daß die Regierung mit 
den Beſtrebungen zur Bildung eines Freiwilli⸗ 
genkorps zur Unterftügung der Ententemächte 
nichts zu tun habe. Er warnte gediente Japa⸗ 
ner vor Eintritt in das Korps und erklärte 
ſchließlich ein derartiges Freiwilligenkorps ent⸗ 
ſpreche weder den Intereſſen Japans noch den 
A Aufgaben des japaniſchen Heeres. Am 
re Stellungnahme Nachdruck zu verſchaffen. 
ie die japaniſche Regierung ſchließlich den für 
12 Verwirklichung des Planes tätigen Agitato⸗ 
ann Aufmachung eines Werbebureaus in 

okio ſowie jede weitere Propaganda in der 


Preſſe unterſagt. 


Damit dürfte i g Des 
Dreiver en auch die letzte Hoffnung de 


japaniſche Truppen gegen 


Celles (franzöſiſcher Grenzort weſtlich Straßburg). 
der Franzoſen, die in den Argonnen ihnen entriſſenen Stellungen wieder zu nehmen. 
Die Lage iſt alſo im weſentlichen unverändert. 


Ebenſo ſcheiterten die Verſuche 
Im Oſten haben die Ruſſen in 


Nordpolen überall die Offenſive ergriffen und dringen auf den Linien Dſſowiec⸗ 
Auguſtow, Lomza⸗Radzilow, Pultusk⸗Przasnysz und Bodzanowo⸗Plozk vor, um 
den Vormarſch unſerer Truppen aufzuhalten. Bei Auguſtow, Lomza und Plozk 


wurden die Angriffe abgewieſen. 


Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. ⸗B.“: 
Berlin den 2. März. N 


Großes Hauptquartier, 2. März. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz: Erneute, wieder mit 
ſtarken Kräften angeſetzte Angriffe in der Champagne brachen meiſt 
ſchon im Feuer unter gewaltigen Verluſten für den Feind zuſammen; 
Nahkämpfe an einzelnen Stellen waren durchweg für uns ſiegreich. 
Unſere Stellungen blieben feſt in unſerer Hand. Im Argonnenwald 
eroberten wir mehrere Gräben, machten 80 Gefangene und erbeuteten 


5 Minenwerfer. 


Angriffe auf Vauquois wurden blutig abgewieſen. 


Die in den Vogeſen in den letzten Tagen von uns errungenen 


Vorteile wurden trotz heftiger Gegenangriffe festgehalten. 


Geſtrige 


Abendangriffe der Franzoſen nordöſtlich Celles waren für den Feind 


beſonders verluſtreich. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Ruſſiſche Vorſtöße füd- 
öſtlich und ſüdlich des Auguſtower Waldes waren erfolglos. Ruſ⸗ 
ſiſche Nachtangriffe nordöſtlich Lomza und öſtlich Plozk wurden 


zurückgeſchlagen. 


Oberſte Heeresleitung. 


Deutſchland und ſeine Verbündete marſchieren 
zu ſehen, ins Waſſer gefallen ſein. Nimmt jetzt 
die ablehnende Haltung Japans gegenüber 
dieſen Plänen des Dreiverbandes noch eine 
Wendung dahin, daß Japan die ſchwerwiegen⸗ 
den Intereſſen des Dreverbandes in Oſtaſien 
direkt verletzt, ſo wird man mit Recht jagen 
dürfen, daß der Mißachtung der Intereſſen der 
weißen Raſſe durch den Dreiverband die Strafe 
auf dem Fuße gefolgt iſt. 


Die Kämpfe zur See. 
Die deutſche Note an Amerika. 


Die deutſche Antwortnote auf die Vorſchläge des 
ſcoſter der Wilſon iſt geſtern in Berlin dem Bot⸗ 
ſchafter der Vereinigten Staaten überreicht worden. 


Die amerikaniſche Note. 


Nach Londoner Blättern ſchlägt die amerikani⸗ 
ſche Antwortnote vor, England ſolle gewiſſe Garan⸗ 
tien geben, daß Lebensmittel nach Deutſchland 
unter der Bedingun 1 werden können, 
daß dieſe ausſchließlich für die Zivilbevölkerung 
beſtimmt würden. — „Central News“ melden: Der 
genaue Wortlaut der Note des Präſidenten Wilſon 
über das Verbot der Einfuhr von Lebensmitteln 
nach Deutſchland wird noch immer geheim gehalten. 
Der amerikaniſche Botſchafter und 
Staatsſekretär Grey verhandelten am Sonnabend 
über den Gegenſtand. Die Note wurde ſpäter Pre⸗ 
mierminiſter Asquith vorgelegt. Am Sonntag 
wurde ein Miniſterrat einberufen, um die Note im 
Zuſammenhange mit Repreſſalien zu 
erörtern, die von der engliſchen Regierung als 
Antwort auf die deutſche Tauchbpot⸗ 
blockad e geplant werden. 

In Paris und London wird gegen einen in der 
Note Wilſons enthaltenen Vorſchlag, daß die Krieg⸗ 
führenden aus den in Frage kommenden Gebieten 
alle Minen entfeknen ſollten, eingewendet, 
daß dies ſehr ſchwierig durchzuführen jei. Es müß⸗ 
ten beiderſeits gleichzeitig die Minen entfernt wer⸗ 
den, und hierbei ſei ein affenſtillſtand nötig, wo⸗ 
für auf keiner Seite Geneigtheit vorhanden wäre. 


Gegenzug zum deutſchen Anterſeekrieg. 


Der Korreſpondent des „Berlingski Tidende“ er⸗ 
fuhr in Paris, daß die Alliierten einen doe 
zug u dem Unterjeetrieg Deutſchlands 

eabſichti en. Alle Waren, welche verdächtig 11 9 

von Deutſchland zu kommen oder für Deutſchland 
beſtimmt zu ſein, ſollen beſchlagnahmt werden. 
1155 Kompromiß ſei ausgeſchloſſen. Auf Deutſch⸗ 
ands Klage, die Bevölkerung werde ausgehungert, 
ſei zu entgegnen, daß 1871 auf die Pariſer Bevölke⸗ 
rung auch keine Rückſicht genommen wurde. — Die 
Zufuhr von einer belagerken Feſtung fernzuhalten, 
iſt nicht zu vergleichen mit dem Unternehmen, ein 
ganzes Volk auszuhungern. 


Ein engliſcher Dampfer verſenkt? 


Das Pariſer „Petit Journal“ meldet: Bei 
Morley, an der Nordküſte des Departements 
Lac en lief ein Rettungsboot an, in dem ſich die 

eichnahme zweier Neger befanden. Das Rettungs⸗ 
boot gehört nach einer Aufſchrift zu dem Dampfer 
„Liverpool“, der vermutlich von einem Unter⸗ 
ſeeboot verſenkt wurde. Die Behörde hat eine 
Unterſuchung eingeleitet. 


Eine ſeltſame Geſchichte vom „Andacious“. 


Ein Amſterdamer Blatt berichtet nach dem 
„Newyork Herald“ vom 15. Februat, daß das eng⸗ 
liſche Großkampfſchiff „Audacious“ in nächſter 

oche wieder mit der großen Flotte vereinigt wer⸗ 
den ſoll. Hiernach verließ das Schiff am 15. Fe⸗ 
bruar völlig repariert die Belfaſter Werft von 
Harland und Wolf. Der „Audacious“ war dem 
„Newport Herald“ zufolge am 27. Oktober gegen⸗ 
über der iriſchen Küſte nicht geſunken, wie es hieß. 
Nachdem das Leck unter der Waſſerlinie verſtopft 
war, hielt ſich das Schiff über Waſſer und wurde 
einige Stunden nach der Abfahrt des White Star⸗ 
Dampfers „Olympic“, der auf das Notfignal her⸗ 
beigekommen war, nach dem Trockendock geführt 
(von wem 2). 
tigt auch weiterhin Schweigen über die Havarie des 
Schiffes zu beobachten und wird deſſen Wiederein⸗ 
Ken in den Dienſt nicht veröffentlichen. Die 

en 


Die britiſche Admiralität beabſich⸗ 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuffripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


zeltkrieg. 
Die Kriegslage im Weiten und Iſten. 


die den Kiel verletzte, viel Waſſer erhielt, ſodaß er 
ſehr tief in See lag. Er wurde in dieſem Zuſtande 
von an Bord der „Olympic“ befindlichen Paſſagie⸗ 
ren photographiert und erſcheint auf der Photo⸗ 
graphie als ſinkend. Aber es gelang, das Leck zu 
95 0 0 und das Schiff 150 Meilen weit nach 
Belfast zu ſchleppen. — Beſonders glaubwürdig 
klingt das alles nicht. 


weiter, daß der „Audacious“ durch die ‚oa 


* 


Die Kämpfe im Weſten. 
Der franzöſiſche Kriegsbericht. 


Amtlicher Bericht von Montag den 1. 
3 Uhr nachmittags: Dem geſtrigen Abendbericht 
nichts hinzuzufügen, außer, daß in der Cham⸗ 
pagne verſchiedene Stützpunkte nacheinander ein⸗ 
enommen wurden. Hierdurch wird jetzt eine fort⸗ 
. Linie von 2 Kilometer nördlich und nord⸗ 
weſtlich Perthes gebildet. — In den Vogeſen 
ſchreitet unſer Angriff bei Chapellette (3 Kilometer 
nördlich von Celle) leicht fort. a 5 


Der Zeppelinangriff auf Calais. 


Der Korreſpondent der „Daily Chronicle“, der 
ſich in Calais aufhielt, als der Zeppelin die Stadt 
bombardierte, beſchreibt das Bombardement wie 
folgt: Zum erſtenmale ſeit Beginn des Krieges iſt 
Calais das Opfer eines Zeppelinüberfalles gewor⸗ 
den, der überraſchend im Dunkel der Nacht ausge⸗ 
führt wurde. Unglücklicherweiſe iſt der Man nicht 
ohne traurige Folgen geblieben: In der Nacht vom 
21. zum 22. Februar wurde um 4 Uhr 19 Minuten 
das unheilverkündende Krachen der Erplojion der 
erſten Bombe in der Stadt gehört, deren Bewohner 
ruhig im Schlafe lagen. Man begriff ſofort, was 
geſchehen war. Ein großer Zeppelin in Begleitung 
einer Taube hatte von der Gelegenheit einer merk⸗ 
würdig wolkenloſen und ſtillen Nacht Nutzen ge⸗ 
zogen und die Stadt überfallen. Er ſchwebte in 
der Höhe von ungefähr 3000 Fuß über der Stadt. 
Aus meinem Fenſter konnte ich deutlich die 
Silhouette des langgeſtreckten Luftſchiffes IK gegen 
das Dunkelblau des Himmels abheben ſehen. Der 
Mond war am Horizont verſchwunden. Das Bons 
bardement dauerte noch länger als 5—6 Minuten 
und es wurden ungefähr ein Dutzend Bomben ab⸗ 
geworfen. Der Zeppelin blieb aber eine Viertel⸗ 
ſtunde über der Stadt, bevor er in e 1 
tung verſchwand. Das Luftſchiff war aus der Rich⸗ 
tung Dünkirchen gekommen, und hatte erſt mehr⸗ 
mals den Leuchtturm von Calais umkreiſt, bevor 
er über die Stadt kam, um dort ſeine Bomben aus⸗ 
uwerfen. In der Rue Dagnin, in der Vorſtadt 
Fontinet⸗ wurden drei Häuſer dem Erdboden gleich 
gemacht. Eine einzige Bombe, die auf dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Hof der Häuſer explodierte, legte alles 
in Trümmern. 5 Perſonen wurden auf der Stelle 
getötet. Ein Kind von 14 Monaten war das ein⸗ 
zige überlebende Weſen in dieſen Häuſern. A 


Ein engliſcher General als Spion. 


Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus London: 
General Baden⸗Powel bekennt ſich in einem ſoeben 
i Den NER Buche als früherer engliſcher Spion 
in Deutſchland. 

* 


* 


* 
Die Kämpfe im Oſten. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 
Amtlich wird aus Wien vom 1. März 1915 ver⸗ 
lautbart: 
Erfolgreiche Kämpfe im weſtlichen Abſchnitt der 
Karpathenfront brachten mehrere ruſſiſche 
Vorſtellungen in unſeren Beſitz. 19 Offiziere, 2000 
Mann wurden hierbei gefangen genommen, viel 
Kriegsmaterial erbeutet. — Im Raume ſüdlich des 
Dujeſtr find nach Eintreffen ruſſiſcher Verſtär⸗ 
kungen erbitterte Kämpfe im Gange. Alle feind⸗ 
lichen Angriffe, die auf unſere Stellungen verſucht 
wurden, ſcheiterten unter den ſchwerſten Verluſten 
des Gegners. — In Polen und Weſtgalizien 
fanden auch geſtern nur Geſchützkämpfe ſtatt. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes: 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Ruſſiſche Eingeſtändniſſe. 


Petersburger Berichte nach Wiener Meldungen 
beſagen, daß der ruſſiſche Rückzug zwiſchen Nies 
men und Weichſel andauere; man dürfe jedoch 
nicht von einer Deroute ſprechen, ſondern es handle 
fd um „unvermeidliche Rückzugsbewegun⸗ 


chkeit in England ſoll von der Vereinigung gen“, die unter erbitterten, auch für den Feind ſehr 


des „Audacious“ mit der Flotte erſt 1 wenn verluſtreichen Kämpfen vorgenommen würden. Die 
dieſer an einem Gefecht teilgenommen hat oder aber Kriegsberichterſtatter melden, die Ruſſen ziehen um 
nach dem Kriege. Der „Newyork Herald“ berichtetl Warſchau neue Truppen heran, meiſt junge 


Mannſchaften, deren kriegsmäßige Abrichtung eben 
beendet iſt. Die Deutſchen hätten nur dann Aus⸗ 
ſichten, Warſchau zu erobern, wenn ſie Rieſenkräfte 
einſetzten. Bezüglich der Bukowina wird feſt⸗ 
eſtellt: Ein Zurückweichen der Ruſſen über den 
Pruth, der nun die Front zwiſchen den beiden Geg⸗ 
nern bezeichne und eine natürliche Barriere bilde, 
ſei in dem Augenblick ſelbſtverſtändlich geworden, 
als die Ruſſen in el: geraten ſeien, von ihren 
jenſeits des Fluſſes befindlichen Truppen abge⸗ 
ſchnitten zu werden. 

5 


Die Schlacht bei Stanislau. 


Der Kriegsberichterſtatter des Budapeſter „Eſti 
nere meldet ſeinem Blatte: In der Bukowina iſt 
un 8 Auch bei Stanislau 
Se} ſich der Heldenmut unſerer Truppen immer 
ſtärker fühlbar. 


perationen überaus a Eiſen⸗ 
bahnverbindung mit Kiew aufgeben, au 


Die Kämpfe am Duklapaſſe. . 
Der Kriegsberichterſtatter des „Eſti fag mel⸗ 
det! Seit drei Wochen ſind die heftigſten Kämpfe 
“ am Duklapaſſe im Gange. Die Ruſſen haben mit 
großer Übermacht einen Durchbruch an dieſer Linie 
angeſtrebt, doch hat jeder ihrer Verſuche nach dieſer 
. hin mit einem blutigen Mißer⸗ 
folge geendet. Das Ziel der zulfigen Angriffe 
lt offenbar der Eiſenbahnlinie 0 ee 
erg, um dadurch unſere Truppen⸗ un Munitions⸗ 
transporte unmöglich zu machen. Dieſe Beſtrebun⸗ 
en können als vollſtändig vereitelt angeſehen wer⸗ 
en. 


Ruſſiſche Kriegsliſten. 


Das ß5ſterreichiſch⸗ungariſche Armee⸗Oberkom⸗ 
mando teilt amtlich mit: „Zur Charakteriſierung 
der ruſſiſchen AS ei erwähnt, daß in der 
letzten Zeit ruſſiſche Soldaten als 
Frauen verkleidet von guten Ausſichtspunk⸗ 
ten aus auf unſere en efeuert haben. Dieſe 
bis jetzt noch nicht geübte Art der Verkleidun 
ruſſiſcher Armeeangehöriger, die alſo Weiberkitte 
benützen, um den Feind zu täuſchen, iſt gewiß 
wenig ruhmvoll. en Abteilungen des 
le deren Soldaten in Frauenkleidern kämp⸗ 
end gefangen genommen werden, wird die An⸗ 
wendung dieſer Kriegsliſt gewiß nicht zur Ehre ge⸗ 
reichen. Natürlich wird jeder feindliche Soldat, 
der in 1155 unwürdiger Verkleidung in unſere 
Hände fällt, erſchoſſen. 


Eine Eiſenbahnbrücke in die Luft geſprengt. 


Der „Widenski Kurier Polski“ meldet aus 
arſchau: Die Abgeſandten der polniſchen Unab⸗ 
jängigkeitspartei haben die von ruſſiſchen Wachen 
trenge behütete Eiſenbahnbrücke bei Tenscz in die 
Luft geſprengt. Die Brücke liegt einige Bahn⸗ 
ſtationen vor Warſchau in der Richtung Bialyſtok— 
Grodno— Warſchau. - 


Beſtrafung der Stadt Kieley durch die Ruſſen. 


Aus Warſchau läßt ſich „Rußkoje Slowo“ mel⸗ 
den, daß aus einer Mitteilung des Armeeoberkom⸗ 
mandierenden an den Warſchauer Generalgouver⸗ 
neur erſichtlich iſt, daß von der Bevölkerung der 
Stadt Kielcy im Auguſt vorigen Jahres auf die 
ruſſiſchen Truppen geſchoſſen worden 
iſt. Der Stadt 3 deswegen ſeinerzeit eine Strafe 
von 105 000 Rubel auferlegt worden. 


General Pau in Rußland. 


Der franzöſiſche General Pau ift in Petersburg 
angekommen. Er wurde auf dem Bahnhof von 
einem zahlreichen Publikum begeiſtert begrüßt. 


Sſterreichiſche Flieger über ſerbiſchem Gebiet. 


Oſterreichiſche Flieger kreiſen faſt täglich über 
den nördlichen Gebieten Serbien und liefern ſehr 
wertvolles Nachrichtenmaterial. Vor, einigen 
Tagen, gerade als in Belgrad ein feindlicher Flie⸗ 
55 gemeldet wurde, erſchienen unſere Flieger über 

elgrad und warfen Papierſtreifen mit der Mit⸗ 
teilung von dem glänzenden Siege Hindenburgs 
in Maſuren ab. Sonſt herrſcht an der Save Ruhe. 


Ein franzöſiſches Unterſeeboot beſchädigt. 


Der Mailänder „Secolo“ erfährt aus zuverläſſi⸗ 
ger Quelle aus Florenz, daß in der 120 Nacht 
zwiſchen Monte Criſto und der Lilieninſel auf der 
Höhe von San Stefano ein ſtark beſchädigtes fran⸗ 
zöfiſches Unterſeeboot geſehen wurde. Die zuſtändi⸗ 

en Stellen wurden ſofort benachrichtigt. Einzel⸗ 
Helteht hierüber ſind noch nicht bekannt. 


Die Beſchießung der Dardanellen. 


Das türkiſche ie d ee, teilt 
unterm 1. März mit: Die feindliche Flotte ſetzte 
heute mit größeren Zwiſchenräumen ihr Feuer auf 
die Batterie Sedul Bahr fort. Feindliche Ver⸗ 
uche, eine Anzahl Erkundungsabteilungen zu lan⸗ 
en, ſcheiterten. Schließlich wurden 5 feindliche 
Panzerſchiffe, die gegen unſere anderen Batterien 
erfolglos feuerten, von 7 daraus abgegebenen Gra⸗ 
naten getroffen und a Rückzug gezwungen. 

Aus Athen wird gemeldet: Die Beſchießung 
der Dardanellen begann geſtern 10 Uhr vormittags 
von neuem und wurde zwei Stunden lang mit er⸗ 
bitterter Heftigkeit Torigelest. Das Ergebnis iſt 
noch nicht bekannt. Die Abteilungen der Verbün⸗ 
deten, die bei Fort Kum Kaleh gelandet waren, 
hatten einen Zuſammenſtoß mit der Garniſon. Ein 
engliſches Kriegsſchiff beſchoß die Stadt Jenisheher. 


Die feindliche Flottenmacht vor den 
Dardanellen. 
pere pl die 
ßere engliſche Kriegsſchiffe beteiligen: „Q 
85 bet bann e iligen ueen 


„A 
15 unter den rößeren an et ie 
n werden Charlemagne den if 


Friedensphantaſien von franzöſiſchen 
Politikern. 


Das norwegiſche Blatt „Aftenpoſten“ meldet 
aus London: „Der franzöſiſche Arbeitsminiſter Yves 
Guyot habe in London einen Vortrag über die 
Friedens a der Alliierten gehalten. Er 
erklärte, man müſſe dem Beiſpiel folgen, das Napo⸗ 
leons Gegner gaben, als ſie ſich 1815 weigerten, 
über den Frieden zu verhandeln, bevor ſich Napo⸗ 


leon nicht in ihre Hand gegeben habe. Die Ver⸗ 


bündeten müßten ſich beſtimmt weigern, mit den 


Hohenzollern zu verhandeln. Alsdann müßte 
Preußen die Rheinprovinz und Weſtfalen abtreten, 
damit ſie ein eigenes Reich bildeten. Alles, was 
Preußen 1815 erhalten habe, müſſe zwi, Holen 
werden. Die Annexion von Schleswig⸗Holſtein 
müſſe aufgehoben werden und Frankreich Elſaß⸗ 
Lothringen zurückfordern und jenes Gebiet, das 
8 1815 an Preußen abgetreten hat. Belgien 
ürfe ſein Landgebiet nicht erweitern. Der Kieler 
Kanal müſſe neutral, das Königreich Polen wieder 
errichtet und Rußland der Beliger Konstantinopels 
werden. Die deutſchen Kolonien würden unter 
England, Frankreich und Japan verteilt werden. 
Die neutralen Mächte hätten an den Friedensver⸗ 
handlungen nicht teilzunehmen.“ 


Der japaniſch⸗chineſiſche Konflikt. 


Die „Times“ meldet aus Peking, daß China bei 
der Beſprechung mit den Vertretern Japans die 
Offnung einiger Häfen in Sb für den japa⸗ 
niſchen Handel bewilligte. Über die drei anderen 
Forderungen betreffs Schantungs ſei ein Beſchlu 
noch nicht gefaßt, man 3% aber, daß Japan ſich 
damit bis nach Friedensſchluß gedulden werde. 
Chinas Gegenvorſchläge, die Japan verwarf, 
bezweckten die Erfüllung des japaniſchen Per⸗ 
ſprechens, daß Tjingtau an China zurück⸗ 

egeben werde, ferner daß die japaniſchen Be⸗ 
ne Dar und die Truppen für ben 
Schutz der Eiſenbahn⸗ und Telegraphenlinien zus 
rückgezogen werden ſollten, ban der „status quo“ 
. t werde. Die japaniſchen Unterhändler 
drangen darauf, daß China die beſondere Lage 
Japans in der Südmandſchurei und in der Oſt⸗ und 
Mittelmongolei anerkennen ſollte, worauf die chine⸗ 
NER Bevollmächtigten erwiderten, daß dies einer 

bſperrung jener Gebiete für Handel und Induſtrie 
der anderen Vertragsmächte gleichkommen würde. 

Der Wiener „Neuen Freien Preſſe“ zufolge mel⸗ 
det die Petersburger Telegraphen⸗Agentur aus 
Tokio: „Sämtliche Deutſchen müſſen wegen des 
Konflikts Japans mit China das japaniſche Gebiet 
verlaſſen. Auch die ns Kriegsgefangenen 
werden jetzt ſtrenger behandelt.“ 


2 3, 
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Eine Kriegsanſprache des Kaiſers. 


Am 7. Februar hielt der Kaiſer bekanntlich im 
Schloßpark zu Nie bowo eine markante Anſprache 
an ſeine tapferen Truppen, die bisher nur in ganz 
kurzem Auszuge bekannt geworden war. Einem 
Teilnehmer war es, wie dem „Gel.“ aus Danzig 
geſchrieben wird, od den Wortlaut ſtenogra⸗ 

hiſch feſtzuhalten, ſodaß dieſe kernigen, von Gottes⸗ 
rcht und ſicherer Zuverſicht getragenen Worte 
vollſtändig bekannt gegeben werden können. Mit 
lautſchallender Stimme, ernſtem Angeſicht ſprach 
der Kaiſer, einzelne Worte a 8 mit nicht 
e Geſte begleitend, folgendes: 
oldaten! Es iſt mir eine große Freude, daß 
es mir vergönnt war, heute mit euch unter Gottes 
ſchlicht Himmel und vor ſeinem Altar an dieſem 
chlichten Feldgottesdienſte teilzunehmen. Für das, 
was ihr geleiſtet, ſpreche ich euch meinen Dank und 
meine vollſte Anerkennung aus, und überall in der 
eimat und bei den Truppen, die im Weſten 
ämpfen, blickt man dankbar und ſtolz auf eure 
Taten. Eine ſchwere Aufgabe iſt uns geſtellt. Es 
gilt, die Geiitengbere tigung Deutſchlands noch eins 
mal vor der ganzen Welt zu beweiſen. Dieſe Auf⸗ 
abe müſſen und werden wir erfüllen. Keine Übers 
fer dae es Bee: aber auch keine Unterſchätzung 
er eigenen Kraft! Wir Preußen ſind es ja ge⸗ 
wöhnt, gegen einen überlegenen Gegner zu En 
und zu ſiegen. Dazu gehört das feſte Vertrauen auf 
unſern großen Alliierten dort oben, der unſerer 1075 
wise Sache zum Siege verhelfen wird. ir 
wiſſen es aus unſerer Kinderzeit, und als Er⸗ 
wachſene haben wir es beim Studium der Geſchichte 
Ei daß Gott nur mit den gläubigen Heeren iſt. 
o war es unter dem Großen Kurfürſten, ſo war 
es unter dem Alten Fritz, ſo war es bei meinem 
Urgroßvater, unter meinem Großvater, und ſo iſt 
es auch unter mir. Wie der große Schotte (Wiclif. 
Die Schriftl.), wie Freund Luther es ausſprach: 
„Ein Mann mit Gott iſt immer die Majorität.“ 

Einen Vorteil haben wir gegenüber unſeren 
Feinden: Sie Innen keine Parole, ſie willen nicht, 
wofür ſie kämpfen, für wen ſie ſich totſchießen laſſen. 
Sie tragen den ſchweren Torniſter des Sul Ge 
wiſſens, ein ans Volk überfallen zu 
haben. Wir aber ziehen gegen den Feind mit dein 
Sturmgepäck des leichten Gewiſſens. Zum . feige 
iſt aber auch weiter nötig, daß jeder Mann ſeine 
Pflicht tut, und ſo erwarte und verlange ich auch 
von euch, daß jeder ſein letztes hingibt an Geſund⸗ 

eit und Lebenskraft, bis der Sieg unſer iſt. Der 
Feind muß völlig niedergerungen werden, und die 
riedensbedingungen werde ich mit den Bajonett⸗ 
ſpigen meiner Soldaten diktieren. 


Auszeichnung der ſächſiſchen Landwehr. 


An den Kämpfen nördlich der Weichſel nimmt 
auch das Sächſiſche Landwehr⸗Regiment Nr. 101 
unter Führung des Oberſten Grafen Pfeil hervor⸗ 
ragenden Anteil. Zwiſchen dem König und dem 
Kaiſer hat hierüber am 22. ein Telegrammwechſel 
ſtattgefunden. Das Telegramm des Kaiſers lautet: 
„Ich freue mich, dir mitteilen zu können, daß 
ich deinem Landwehr⸗Infanterieregiment Nr. 101 
meine Anerkennung für ſeine in den Kämpfen 
an der Wkra bewieſene Tapferkeit aus eſprochen 
habe. 1 Wilhelm. 


Hierauf ſprach der König dem genannten Regi⸗ 
ment telegraphiſch nachſtehende Anerkennung aus: 


„Zu meiner großen Freude hat das Regiment 
durch Se. Majeſtät den Kaiſer warme Anerken⸗ 
nung für ſeine Tapferkeit in den Kämpfen an 
der Wkra gefunden. Dieſer erneute Gnadenbe⸗ 
weis ſoll für das Regiment ein Anſporn ſein, ſtets 
Schulter an Schulter mit anderen deutſchen 
Truppen ſeine Pflicht zu tun. Mit freudigem 
Stolze ſpreche ich meinen braven alten Grena⸗ 
dieren zu ihrer mannhaften, der alten ſächſiſchen 
Tradition entſprechenden Handlungsweiſe meinen 
Dank und volle Anerkennung aus. 

Friedrich Auguſt.“ 


Türkiſche Anerkennung für Kaiſer Wilhelm 
und Hindenburg. 


Die angeſehene türkiſche Zeitung „Terdſchuman⸗ 
i⸗Hakikat“ bringt einen Leitartikel aus der Feder 
eines angeſehenen Publiziſten, in dem es heißt: 
Eine Zu 5 des bisherigen Verlaufes 
des Krieges zeigt zwei Geſtalten, die hoch aus dem 
Gewirr der internationalen Verwickelungen und 
der welterſchütternden Kämpfe ragen: Kaiſer Wil⸗ 
05 und Generalfeldmarſchall von Hindenburg. 

er Kaiſer überwacht fortwährend die Entwicklung 
der kriegeriſchen Ereigniſſe und leitet die Operatio⸗ 
nen; gleichzeitig aber trägt er die Verantwortung 
für die Verwaltung des großen Reiches auf ſeinen 
Schultern, allgegenwärtig von dem einen Ende des 
Kaiſerreiches bis zum anderen. So iſt er ein 
Muſterbild eines modernen Monarchen. General⸗ 
el von Hindenburg ſtellt den Inbegriff 
trategiſcher Kunſt dar, weil er nicht durch die Über⸗ 
zahl Kaner Truppen, ſondern lediglich durch ſeine 
Kriegskunſt und ſeinen hervorragenden Geiſt die 
Runen den Siege aller Zeiten errungen hat. Beide 

amen find echte Produkte der 220jährigen Ent⸗ 
wickelung einer hochveranlagten Raſſe. Sie ſind 
Sinnbilder der körperlichen und geiſtigen Kraft⸗ 
dee Glücklich das Volk, das ſolche Männer 
itzt. 
FS ————ç—ç—— 


Politiſche Tagesſchau. 


Millionenzeichnungen für die neue Kriegs⸗ 
anleihe. 

Eine Million 300 000 Mark Kriegsanleihe 
ſind bei dem Poſt⸗Spar⸗ und Darlehnsverein zu 
Berlin, dem nahezu alle Poſtbeamten Groß⸗ 
Berlins als Mitglieder angehören, am erſten 
Zeichnungstage gezeichnet worden. — Die 
ſtädtiſche Sparkaſſe in Dresden wird 10 Millio⸗ 
nen zeichnen. — Die allgemeine Elektrizitäts⸗ 
geſellſchaft zeichnete weitere 5 Millionen. — 
Die Lagereiberufsgenoſſenſchaft in Berlin 
1 Million. — Die Viktoria zu Berlin, allge⸗ 
meine Verſicherungs⸗Akt.⸗Geſ., hat 30 Millio- 
nen gezeichnet. (An der erſten Kriegsanleihe 
20 Millionen.) — Die ſtädtiſche Sparkaſſe in 
Düffeldorf, die für die erſte Kriegsanleihe 10 
Millionen gezeichnet hatte, wird ſich wieder mit 
dem gleichen Betrage beteiligen. — Das Stahl⸗ 
werk Becker in Willich zeichnete 1 Million. — 
Stadtverordneten von Wermelskirchen ermäch⸗ 
tigten die Verwaltung der ſtädtiſchen Sparkaſſe, 
zwecks Bereitſtellung von Barmitteln für die 
neue Kriegsanleihe ein Lombarddarlehen bis 
zur Höhe von 1 Million Mark aufzunehmen. — 
Die ſtädtiſche Sparkaſſe Köln zeichnete 20 
Millionen. — Die Kölner Ortskrankenkaſſe 
für die in Fabriken beſchäftigten Perſonen be⸗ 
ſchloß, aus dem Überſchuß des verfloſſenen Rech⸗ 
nungsjahre 100 000 Mark Kriegsanleihe zu 
zeichnen. Die Geſamtanlage der Kaſſe in 
Kriegsanleihe beträgt nunmehr 300 900 Mark. 

Anfragen im engliſchen Unterhauſe. 

Im engliſchen Unterhauſe fragte Jowett 
(Arbeiterpartei) den Staatsſekretär Grey, 
warum er, da er die Abmachungen des franzö⸗ 
ſiſch⸗ruſſiſchen Bündniſſes nicht kannte, der 
franzöſiſchen Regierung nicht mitgeteilt habe, 
daß Frankreich nicht von Deutſchland angegrif⸗ 


fen werden würde, wenn ſeine Neutralität durch 


Großbritannien garantiert werde. Grey ver⸗ 
wies Jowett auf die Nr. 105 im britiſchen 
Weißbuch, aus der hervorgahe, daß die britiſche 
Regierung, obwohl ſie die Abmachungen des 
franzöſiſch⸗ruſſiſchen Bündniſſes nicht kannte, 
doch wußte, daß die franzöſiſche Regierung keine 
neutrale Haltung einnehmen konnte, wenn 
Rußland durch Deutſchland und Oſterreich⸗Un⸗ 
garn angegriffen werden ſollte. Die franzöſiſche 
Regierung habe ſchon im voraus am 30. Juli 
erklärt, daß ein Vorſchlag, wie er zwei Tage 
ſpäter von Deutſchland tatſächlich gemacht 
wurde, ganz unannehmbar ſein würde. Abge⸗ 
ſehen davon, fuhr Grey fort, dachte ich, es ſei 
allgemein bekannt, daß dieſe europäiſche Bünd⸗ 
niſſe, gleichgiltig ob Zweibund oder Dreibund, 
für die eine Macht die Verpflichtung enthalten, 
der anderen beizuſtehen, beſonders im Falle, 
wenn dieſe eine Macht durch zwei andere Mächte 
angegriffen wird. Jowett fragte ſodann, ob die 
von Churchill in einer Unterredung im „Ma⸗ 
tin“ ausgeſprochene Anſicht, daß Großbritannien 
bis zum bitteren Ende kämpfen würde, wenn 
Frankreich und Rußland ſich von der Teilnahme 
am Kriege zurückzögen, mit Einwilligung und 
Billigung der Regierung veröffentlicht worden 
ſei. Premierminiſter Asquith antwortete: 
Churchill erklärte in dieſer Unterredung auch, 
daß er ſich einen ſolchen Fall garnicht vorſtellen 
könne. Ich ſtimme ihm abſolut bei und habe 
keine Urſache, von den Anſichten, die er in der 
Unterredung äußerte, abzuweichen. 


Die Streikbewegung in England. 

200 000 Weber in Lancaſhire forderten eine 
Lohnzulage von 10 Prozent. Die Unternehmer 
lehnten dieſe Lohnzulage wegen geſteigerter 
Produktionskoſten und ſchlechter Geſchäfts⸗ 
lage ab. 

Anarchiſtenverhaftungen in Spanien. 

Aus Cadix wird gemeldet, daß die ſpaniſchen 
Behörden vier Anarchiſten an Bord des 
Dampfers „Feodore Allerente“ verhafteten, 
weil dieſe einer gefährlichen Anarchiſtengruppe 
angehören und einen Anſchlag gegen die ſpani⸗ 
ſchen Bühörden von Tanger ausgeheckt haben 
jollen. 

Keine ruſſiſchen Lebensmittel nach Deutſchland. 
Eine amtliche Kundmachung aus Petersburg 
bezeichnet die Gerüchte als grundlos, daß Le⸗ 


bensmittel maſſenhaft nach Schweden und von 
da nach Deutſchland ausgeführt würden. Die 
ruſſiſche Regierung gibt bekannt, daß die Aus⸗ 
fuhr nach Schweden ſich auf den Durchſchnitt 
deſſen beſchränke, was in den letzten Jahren 
ausgeführt worden ſei. Dabei trage dieſe von 
der Regierung genehmigte Ausfuhr dem Ver⸗ 
bote, Nahrungsmittel von Schweden auszufüh⸗ 
ren, Rechnung. Finnland nun habe immer 
viele Erzeugniſſe, die es verbrauchte, auf dem 
Seewege eingeführt. Da dieſer Weg derzeit 
faſt völlig verſperrt ſei, müſſe Finnland not⸗ 
wendigerweiſe die Einfuhr mittels der Reichs⸗ 
eiſenbahn ſteigern. Dieſe Steigerung der Ein⸗ 
fuhr ſei verbunden mit einer außerordentlichen 
Inanſpruchnahme der finniſchen Bahnen für den 
Laſtenverkehr und verurſache an manchen 
Stellen eine berfüllung der Güterbahnhöfe; 
das mache dann den Eindruck eines Maſſen⸗ 
exportes. 
Fahrpreiserhöhung in Rußland als Kriegs⸗ 
ſteuer. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt: Ein bezeichnendes Zeichen dafür, zu 
was für Mitteln die ruſſiſche Regierung greifen 
muß, um die Kriegskoſten aufzubringen, iſt die 
uns aus ſicherer Quelle zugehende Nachricht, daß 
auf den vuſſiſchen Eiſenbahnſtrecken ein Zuſchlag 
von 25 Prozent als Kriegsſteuer für jede 
Fahrkarte erhoben wird. Welcher Gegenſatz zu 
Deutſchland, wo überall durch Fahrpreisermäßi⸗ 
gungen und Tarifvergünſtigungen den während 
des Krieges auftauchenden wirtſchaftlichen und 
ſonſtigen Bedürfniſſen des Volkes Rechnung 
getragen wird. 


Juanſchikai und die Volksbewegung gegen 
Japan. 

Nach einer Meldung des „Rietſch“ aus 
Irkutsk empfängt Juanſchikai täglich Tele⸗ 
gramme, worin die Bereitwilligkeit, für dis 
Vaterland zu kämpfen und zu ſterben beteuert 
wird. Der Präſident antwortete darauf, daß 
der Konflikt mit Japan auf friedlichem Wege 
gelöſt werden könne. Die in China bemerkbare 
Einmütigkeit zwiſchen Volk und Regierung ſoll 
in Tokio Eindruck gemacht haben. Die Vereini⸗ 
gung „Friede“ in Japan ſoll beſchloſſen haben, 
der Verbeſſerung der Beziehungen Japans zu 
den Vereinigten Staaten mehr Aufmerkſamkeit 
zu widmen. 3 

Der Aufruhr in Singapore. 

„Rjetſch“ meldet aus Singapore vom 20. Fe⸗ 
bruar: Japaniſche Soldaten beſetzten die Kaſer⸗ 
nen der aufrühreriſchen indiſchen Truppen und 
verfolgten die geflüchteten indiſchen Soldaten. 


Die offizielle Eröffnung des Panamakanals, 


die im nächſten Monat hätte ſtattfinden ſollen, 
iſt auf unbeſtimmte Zeit verſchoben worden. 


N Deutſches Reich. 
ö Berlin, 1. März 1 15. 
— Der Kaiſer, die Kaiſerin und der Herzog 
und die Herzogin von Braunſchweig nahmen 
geſtern Vormittag an dem Gottesdienſt in der 
Kaiſer⸗Wilhelmgedächtniskirche teil. Der Her⸗ 
zog und die Herzogin verließen geſtern Berlin. 
— Der Kaiſer hörte Sonntag Mittag unter 
anderen Vorträgen denjenigen des Reichs⸗ 
kanzlers. 

— Der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin reiſte auf den öſtlichen Kriegsſchauplatz nach 
Lyck ab. 

— Kaiſer Franz Joſef hat Herrn Krupp von 
Bohlen und Halbach das Großkreuz des Franz 
Joſefordens und dem Profeſſor Rauſenberger, 
dem Konſtrukteur des 42 Zentimetermörſers 
das Komturkreuz desſelben Ordens verliehen. 

— In der verſtärkten Budgetkommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes, die heute den Etat der 
Eiſenbahnverwaltung genehmigte, wurde ſowohl 
vom Vorſitzer wie von Mitgliedern hohe Aner⸗ 
kennung gezollt für die großen Leiſtungen, durch 
die die Bahnverwaltung den infolge des Krie⸗ 
ges an ſie herangetretenen Anforderungen in 
vollſtem Maße entſprochen hat. Der Miniſter 
hob hervor, daß ſeit dem 2. November 1914 ſieb⸗ 
zig Prozent aller vor dem Kriege in Betrieb 
geweſenen Zugverbindungen wieder benutzbar 
ſeien. Der Perſonen⸗ und Güterverkehr hätten 
ſich fortlaufend bis zum Januar 1915 geſteigert, 
erſterer auf über 80 und der Güterverkehr auf 
über 90 Prozent des normalen Verkehrs. Auf 
Ausnahmetarife ſei überall, wo es die Lage er⸗ 
fordere, Bedacht genommen. 

— Bei der Reichstagserſatzwahl im Kreiſe 
Schleswig 6 (Pinneberg⸗Elmshorn⸗Glückſtadt) 
wurde anſtelle des verſtorbenen Abgeordneten 
Braband Stadtrat Carſtens gewählt. Ein 
Gegenkandidat war nicht aufgeſtellt. 

— In den erſten 6 Kriegsmonaten haben die 
Gewerkſchaften über 17½ Millionen an die 
Arbeitsloſen und 6 Millionen Mark an die 
Familien der Kriegsteilnehmer gezahlt. 

— Der Austauſch der ſchwerverwundeten, zu 
jedem militäriſchen Dienſt unfähigen deutſchen 
und franzöſtſchen Kriegsgefangenen wird vom 
2. März ab erfolgen. Die ausgetauſchten deut⸗ 
ſchen Verwundeten werden zunächſt in die La⸗ 
zarette von Heidelberg und Karlsruhe überge⸗ 
führt. 

— In Berlin erſcheint jetzt ein konſervati⸗ 
ves jüdiſches Blatt. Es bezeichnet ſich offiziell: 


1 


„Die jädiſche Preſſe, Konſervative Wochen⸗ 
crift“ . Begründer ift Dr. Hildesheimer. 
— neuen, 


F 
Verein zur Förderung der Moor⸗ 
kultur. 


Als bar Berlin, 25. Februar. 
157 3 erſter Redner zu dem Thema „Kriegsmaß⸗ 
a in der Moorkulkur“ ſprach Geh. Regierungs⸗ 
fol; Profeſſor Dr. Tade- Bremen, Er beflürwortele 
N gende zwei generelle Maßnahmen: Sicherung 
as Erhöhung der Erträge auf dem ſchon vorhan⸗ 
el Kulturland, zweitens die Vermehrung der 
teukturfläche und die Erzielung einer hohen Pro⸗ 
e auf den neuen Kulturen. — Der zweite 
ſcherent, Landrat Rotberg⸗Fallingboſtel, be⸗ 
betete über die Erfahrungen und Ergebniſſe, die 
M. der Verwendung von Kriegsgefangenen bei 
borkulturarbeiten ganacht worden ſind. Im 
kreise Fallingboſtel ſind gegen 2000 Gefangene bei 
Fulturarbeiten beſchäfrigt. Die d vuſſiſchen 
SW lgefanzenen kamen ſchon am 6. August an. Die 

eue arbeiten meiſt willig, ſchon um die Lange⸗ 
weile zu vertreiben; doch iſt ihr Arbeitswert meist 
bis gering. Bei großen Kommandos ſind erſt vier 
5 fünf Mann als eine volle Arbeitskraft zu 
rechnen. Zu wünſchen wäre, daß bei der ganzen 
Frage nicht ſoviel reglementiert und ſchematiſiert 
würde. Notwendig ſei vor allem, daß die Gefan⸗ 
fangenen zur Frühjahrsbeſtellung er würden, 
. e es zu ſpät ſei. — Miniſterialdirektor Weſener 
onnte misteilen, daß in der Frage 1 riegs⸗ 
1 5 Landwirtſchaftsminiſter völlige Einigkeit 
herrſche. Die Generalkommandos ſeien angewieſen 
worden, die Anträge der Landwirtſchaft ſchnell und 
wohlwollend zu prüfen. — Es wuide noch ein 
utrag e angenommen, die Ver⸗ 
yonuıng mom 7. November 1914 betreffend die 
dung von Zwangskulturgenoſſenſchaften auf ein 

r zu verlängern. 
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Ausland. 


Abbazia, 1. März. Hier iſt ein Adria⸗ 
riegshoſpiz eröffnet worden, welches auch 
deichsdeutſchen Offizieren und Arzten ſowie 
Mitgliedern des Malteſerordens und des Roten 
reuzes, die im Verlaufe des jetzigen Krieges 
verwundet wurden oder im Pflegedienſte er: 
krankten, beſondere Vergünſtigungen zuzuwen⸗ 
den beabſichtigt. Auch werden ſolchen Perſönlich⸗ 
eiten für die Reiſe von Seiten der öſterrei⸗ 
chiſchen Staatsbahnen und der Südbahngeſell⸗ 
ſchaft Fahrpreisermäßigungen zugeſtanden. 
Bordeaux, 28. Februar. Der Scnator und 
frühere Miniſter Decrais ift geſtorben. 
Liſſabon, 1. März. Der Deputierte Henrik 
ardoſo wurde vor dem Gebäude des republika⸗ 
1 Direktoriums durch einen Revolverſchuß 
etötet. 
CCC TTT 


Provinzlalnachrichten. 


„ Culmſee, 1. März. (Hoffnungsvolle Burſchen) 
ch inen die 13- und 12jährigen Knaben Kowalski 
Ab Dekowski werden zu wollen. Am Sonnabend 
jineten ſie mittelſt Nachſchlüſſels in der hieſigen 
naholiſchen Kirche den eingemauerlen Opferkaſten 
a entwendeten daraus 1 im Betrage 
on über 10 Mark. Auch haben ſie Lichte aus der 
the entwendet und in Geld umgeſetzt, das jie 
vn vernaſchten. Die beiden Burſchen find zur 
"eige gebracht worden. 
6 g. Konitz, 1. März. (Ein ſchweres Verbrechen) 
Ühäftigte heute das Konitzer Schwurgericht. 
Wegen verſuchten Mordes hatte ſich der Arbeiter 
ſuſef von Cyrſon aus Malachin zu verantworten. 
Gu 26. Novomber v. Is. ging der Amtsworſteher 
perſtav Gatz aus Mockrau nach einer Gemeinde⸗ 
Micreterſitzung mit einigen Beſitzern in die 
1 ielenzſche Gaſtwirtſchaft. In dieſer befand ſich 
Bach der Angeklagte. Gab unterhielt ſich mit ii 
kannten bei einem Glaſe Grog über die letzten 
oßen Gitge des Generalfeldmarſchalls von Hin⸗ 
eimburg über die Ruſſen und äußerte dabei auch 
Bm. „Derjenige, welcher ein Königreich Polen 
. könne ruhig nach Rußland gehen, wenn es 
m bei uns nicht gefalle“ Der Angeklagte, welcher 
ſich es hörte, bezog dieſe 1 0 auf ſich und regte 
A im Lokal jo auf, daß der Gaſtwirt ihm ſagte, 
. ſolle lieber die Gaſtwirtſchaft verlaſſen. Der 
m Ngeklagte tat dieſes dann auch und ging nach der 
aatlichen Forſt. Dort erwartete er, mit einem 
Gpaten bewaffnet, den Amtsvorſteher. Als dann 
Fatz eiwa eine halbe Stunde ſpäter kurz vor der 
biet nach dem Fußwege zu feinem Gehöft ab- 
gingen wollte, traf er den Angeklagten. Cyrſon 
ung in einem Bogen um den Amtsvorſteher herum 
W. hieb dann mit der Spatenſchneide mit voller 
ucht auf Gatz ein. Der erſte Hieb traf Gatz ſo 
wer in den Nacken, daß er bewußtlos zu Boden 
ke Hierbei ſagte Cyrſon: „Siehſt du, jo 
der An die Ruſſen!“ Mit dem zweiten Hiebe ſchnitt 
glatt ngeflagte dem Am svoyſteher ein Fingerglied 
Bat ab. Erſt einige Zeit darauf kam Gatz zur 
cinnung. Der 2 ae ſpielte heute den 
die den Mann. Die Geſchworenen bejahten nur 
her Frage auf versuchten Toiſchlag unter Ver⸗ 
gung; der Frage nach mildernden Umſtänden. 
as Urteil lautete auf drei Jahre Zuchthaus. 
© Neute ch, 28. Februar. (Die 43. Zuchtviehſchau 


d Auktion der weſtpreuß ſchen re W̃ 
e 


Kaft,) die hier ſtat fand, hatte zahlreichen uch 
dorgeßeteder, Es wurden 10 Färſen und 60 Bullen 
und e ellt. Von letzteren kamen 40 1 Verkauf 
die erzielten gute Preiſe. fiber 1000 Mark brachten 
Lad Zuchttiere „Wodan“ des Herrn Octo Dyck⸗ 
To etopp (1600 Mark), „Rex“ des Herrn Tagen 
ernte Trampenau (1360 Mart), „Ambos“ des 
des 5 Wiebe⸗Eichwalde (1310 Mark), „Jagello“ 
Ma, Herrn Skonomierats Grunau⸗Lindenau (1300 

„Emir“ des Herrn Klaaßen⸗Ladekopp 


ar 
4020 Mark) und „Ralph“ des Herrn Artur Wienß⸗ 


Hönhorſt. Von 10 zum Verlauf geſtellten Pferden 
des ger Albert Wadehn fanden fieben Käufer. 
der e Auktion von Herdbuchbullen und Färſen 
ſtellu derdbuchgeſenlſchaft hat wach amtlicher Feſt⸗ 
op. 9 einen Gejamterlös von 26 883 Mark er⸗ 
e 95 15 Su 9955 b 19 dee 
: iſche adwirtſchaftskammer kaufte 
Reben Zuch bullen rtſchaftskamm j 
„Danzig, 28. Februar. (Die Danziger Innungs⸗ 
verſammln e. G. m. b. H.) hielt ihre General⸗ 
nehmen ung ab, deren Geſchäftebericht zu ent⸗ 
Mart dieler daß für 1914 die Einnahme 358296 
umſag 290 fg gabe 358.086 Mart und der Wechſel⸗ 
zählt 600 819 Mark betrug Die Genoſſenſchaft 
gegenwärtig 125 gerichblich eingetragene Mit⸗ 


glieder mit 143 Geſchäftsanteilen à 300 Mark, 
gleich einer Haftſumme von 42300 Mark. Wie aus 
der Bilanz erſichtlich, beläuft ſich der Reingewinn 
auf 1633 Mark; von dieſem I mach Aceh der 
Generalverſammlu⸗ 326 Mark dem etzlichen 
Reſervefonds, 344 Mark dem Spezial⸗Reſervefonds 
zu überweiſen und 962 Mark auf das äfts⸗ 
guihaben der Mitglieder in Höhe von 5 Prozent 
als Dividende zu verteilen. Die Kaſſe hat krotz 
des ſchweren Krieges im Geſchäftsjahre keine Ver⸗ 
aue gehabt. An Spareinlagen ſind infolge der 
Kriegsgefahr nur 5030 Mark mehr abgehoben, als 
eingezahlt wurden. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 3. März. 1914 7 Dr. Huber⸗ 
tus Voß, Biſchof von Osnabrück. 1913 Zuſammen⸗ 
kunft des e und des engliſchen Marine⸗ 
miniſters in Toulon. 1911 7 rülat Dr. von 
Daller, Führer der bayeriſchen Zentrumspartei. 
1903 f Franz von Rieger, Begründer der alt⸗ 
tſchechiſchen Partei. 1896 Furch bares Gruben 
unglück bei Kattowitz. 1878 Präliminarfrieden von 
St. Stefano zwischen Rußland und der Türkei. 
1861 Koſſuchs berühmte Rede im ungariſchen 
Reichstage. 1814 Vormarſch der ſchleſiſchen Armee 
gegen Soiſſons. — Sieg der Bayern bei Pont fur 
Herbert. 1806 * H. E. Boje, Gründer des Göttinger 
Hainbundes. 


Thorn. 2. März 1915. 


— (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
find aus unferem Oſten: der Grenadier im 
1. Garde⸗Regiment Adolf Hahn aus Thorn⸗ 
Mocker; der Unteroffizier im Landwehr⸗Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 5 Heinrich Krull aus Luben; 
der Reſerviſt im Fußar illerte⸗RKegiment Nr. 11 
Adolf Lau aus Groß Nogau, Landbreis Thorn. 

— (Das Eiſerne Kreuz) erſter Klaſſe 
erhielten: Hauptmann und Bataillonsführer 
Georg Schlenther (Inf.⸗Regt. 129); Major von 
Jaroßky, Bataillonskommandeur im Landweßr⸗ 
Inf.⸗Regt. Nr. 4. 

— (Perſonalveränderungen in der 
Armee) Frohne, Oberleutnant der Landw. ⸗ 
Infanterie 1. Aufgebots (Frankfurt a. O.), jetzt bei 
der Feſtungs⸗Sanitätskompagnie Thorn, zum 
Hauptmann; Münzenberg, Leuinant im Fuß⸗ 
artillerie⸗Regiment Nr. 11 (5 Berlin), jetzt im 
Reſerve⸗Fußartillerie⸗RKegiment Nr. 11, zum Ober⸗ 
leutnant befördert. 

— (Bismarcks 100. Geburtstag in 
den chulen.) Da der 1. April 1915, der 
hundertjahrige Gaburtstag Otto von Bismarcks, 
in die bevorstehenden Oſterferien fällt, fo iſt nach 
einer Anordnung des Anterrichisminiſters in den 
Schulen und Lehranſtalten bereits kurz vor Beginn 
der Ferien in würdiger Weiſe des Tages zu ge⸗ 
denken. Dem Ermeſſen der Anſtaltsleiter wird es 
überlaſſen, die Gedenkfeier klaſſenweiſe in einer der 
letzten Geſchichtsſtunden oder gemeinſam für die 
gange Schule unter Ausfall einer Anterrichtsſtunde 
zu veranſtalten. 

— ( Kriegsopfer.) 1375 deutſche Juriſten 
und aus der Juſtiz hervorgegangene Reichs⸗ und 
Verwaltungsbeamte find bis 25. Februar nach der 
auf amtlichen Angaben beruhenden 6. Verluſtliſte 
der „Deutſchen Juriſten⸗Zeitung“ im Kriege ge⸗ 
fallen, u. a. 6 Rechtslehrer, 292 Regierungs⸗ und 

erwaltungsbeambe, Richter, Staatsanwälte, 255 
Rechtsanwälte, 363 ſſeſſoren, 459 Referen⸗ 
dare uſw. 


ö MER EN SEELE 


Beine De ei Sean 


Abe! 
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— de oſtpreußiſcher Flücht⸗ 
linge.) Der Landeshauptmann der Provinz Oſt⸗ 
preußen hat als Slaatskommiſſar für das Flücht⸗ 
lingsweſen im Einvernehmen mit dem Oberb.fehls- 
aber im Diten folgende weitere Teile der Provinz 

ſtpreußen den a al für die Rückkehr frei⸗ 
Sur, den Stabifreis Tilſit, den Landkreis 

ilſit ſüdlich der Memel und den weſtlichen Teil 
des Kreiſes Ragnit. Das für die Rückkehr allge 
mein freigegebene Gebiet umfaßt nunmehr: 1. Den 
angen Regferungsbezirk Königsberg. 2. Von dem 
egierungs bezirk Allenſtein die Kreiſe Oſterode, 
Allenſtein Stadt, Allenſtein Land, Nöſſel und Sens⸗ 
burg. 3. Von dem Regierungsbezirk Gumbinnen 
die Kreiſe Sek Stadt, Inſterburg Land, 
Niederung, Heydekrug, Tilſit Stadt und die oben⸗ 
bezeichneten Teile des Landkreiſes Tilſit und des 
Kreiſes Ragnit. 5 

— K e e Poſtkarten und 
Briefe.) Das Reichspoſtamt ſchreibt uns: In 
letzter Zeit ſind Poſtkarten und n n in 
den Handel gekommen, die nach Form und Aufdruck 
geeignet find, den Anſchein zu erweden, als ob ſie 
poſtamtlich ausgegeben ſeien. In der rechten 
oberen Ecke tragen ſie den Wertſtempel der bei den 
deutſchen Poſtämtern in Belgien vertriobenen 
Freimarken. Auf der linken Hälfte der Vorderſeite 
iſt das Reichswappen abgebildet mit der Angabe 
„Deutſch⸗Belgien“. Die Karten tragen außerdem 
die Überſchrüft „Erinnerungs⸗Poſtkarbe“, die Um: 
ſchläge den Vermert „In memoriam.“ Dieſe 
Karten und Marken find nicht von der Reichspoſt⸗ 
verwaltung, ſondern von der Privatinduſtrie her⸗ 
geſtellt und in den Verkehr gebracht worden. Ihre 
Beförderung mit der Poſt iſt nicht geſtattet. 

— (Zur Verhütung der Spionage) 
hatte die Staatsbahnverwaltung erſt jüngſt eine 
arnung erlaſſen. Im Anſchluß daran richtet die 
Behörde jetzt an die Beamten und Arbeiter eine 
neue Verfügung, in der es heißt: „Es iſt feſtgeſtellt 
worden, daß ſich noch immer 5 e Spione und 
vor allem Spioninnen i eutſchland befinden, 
die ſich namentlich an öffentlichen Orten, auf Bahn⸗ 
höfen, in Roftaurationsräumen uſw. aufzuhalten 
pflegen, um durch Anhörung laut und unvorſichtig 
geführter Unterhaltungen Kenntnis von militä⸗ 
riſchen Angelegenheiten zu erlangen.“ Das Ber: 
ſonal wird daher nochmals zur äußerſten Vorſicht 
ermahnt und ihm umbedingt Verſchwisgenheit in 
allen militäriſchen eee insbeſondere 
auch über Truppentransporte, zur Pflicht gemacht. 

— (Warnung!) Immer noch tun ſich an⸗ 
läßlich des Kriegszuſtandes private Auskünfts⸗ 
ſtellen auf, um gegen Entgelt Auskünfte über Ver⸗ 
wundele und Vermißte zu erteilen. Da dieſe 
Stellen garnicht in der Lage find, genaue Aus⸗ 
künfte zu geben, weil hierzu das nötige Material 
N bedeutet ihre Fa e eine, unnütze 
Ausgabe für das Publibum. Zur Auskunfts⸗ 
er eilung iſt das Zentral⸗Nachweisbüro des Kriegs 
miniſteriums (Berlin, Dorotheenſtraße 48) ge⸗ 
ſchaffen worden, dem alle Truppen⸗ und Lazarett⸗ 
meldungen, ſowie die Gefangenenliſten aus dem 
Auslande zugehen, ſodaß dieſe Stelle allein voll⸗ 


un Auskünfte erteilen kann; zudem er 
1 1 Des Zenträl⸗Nachweisbllras 
oſtenlos. 
— (Todesfall.) Im Alter von 68 Jahren 
ſtarb heute 9 5 der e Herr Auguſt 
arſch ni derſelbſt, als geſchickter u 


fleißiger Meiſter in ſeinem Fach in der Bürgerſchaft 5 


geſchätzt wurde. 
— (Vortrag: „Die Volksernährung 


ve) 
folgt ger Kreditanſtalt in Anterſuchungshaft genom⸗ 


men worden. f 
ER .. ——— 


Neueſte Nachrichten. 


Abg. von Schenckendorff 7. 
Berlin, 2. März. Der Landtagsabgeord⸗ 


im Krie 3 ab 6 Morgen, Mittwoch, abends 8 Uhr, nete Dr. von Schenckendorff iſt geſtern Abend 


wird die Vor 
Stasmmler, im großen Saale des Artushofs, bei 
reien Eintritt, einen Vortrag über das wichtige 
hema, wie wir uns im Weltkriege ernähren follen, 
halten, worauf wir beſonders die Thorner Haus⸗ 
frauen hiermit noch einmal hinweiſen. 


Der Polizeibericht) verzeichnet heute 


fünf Arreſtanten (Obdachlofe). 
— (Gefunden) wurden ein Soldbuch, eine 
Damenuhr, ein Schlüſſel und eine Dentmünze, 


Briefkaſten. 


(Bel ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 


Landwehrmann O. K. 107. Au Ihr Verfuch, 
ein Seitenſtück zur „Wacht am Rhein“ in dem 
Gedicht „Die Weichſelwacht“ zu fc in, kann nicht 
als gelungen ED werden. ie lehnen ſich 
doch zu ſtark an das alte Kampflied an; was Ste 
von eigenem hinzugeben, iſt aber ſehr matt und 
unbedeutend. In dem Kehrreim „Dem Vaterland 
au Schutz und Macht — Steht ſtark, feſt und treu 
ie e iſt „Macht“ ein ſog. Flickwort, 
wie es Oichterlinge häufig, unbekümmert um den 
Sinn, anwenden, wenn ſie in Verlegenheit find, 
einen Reim zu finden oder den Vers üllen. 
Der Schlußvers aber hat einen Fuß zuviel, das 
Wort „ſtark“ müßte geſtrichen en. Gern aber 
hören wir den S r der La r. wenn er 
nicht in glänzende Worte gekleidet iſt: „So lang 
wir noch auf Poſten ſtehn, die Augen nach dem 
Oſten ſehn, ſo lang der Arm die üchſe ſpannt: 
betritt dein Feind das deutſche Land!“ 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammeiſtelle bei Fran Kommerzienrat Dietrich. 
Breiteſtraße 35: Frau Kommerzienrat Schwartz 
50 Mark, Handelsmann Leiſer Sperling⸗Lipno 
3 Mark, zuſammen 53 Mark, mit den bisherigen 
Eine a 16 743,52 Mark. 

Weilere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
flellen entgegengenommen. 


Liebesgaben für unſere Truppen. 

Es gingen welter ein: 

Sammelſlelle bei Frau Kommerzienrat Dielrich 
Breiteſtraße 35: Ungenannt 3 Ohrenſchützer, 1 Paar 
Kniewärmer, 1 Paar Sbrümpfe, 2 Paar 5 
lappen; Frau Kommerzienrat Schwartz 3 He , 
3 Paar Strümpfe, 3 Paar Unterhofen. — Für den 
at: Dr, Goldmann 300 Zigarren; 

rau Knaak 1 Paar Strümpfe, 1 Paar Handſchuhe, 
2 Kopfſchützer. 


Wiſſenſchaft und Kunft. 
Giaccomo Puccini hatte dem Geſckäftsführer 
des deutſchen Bühnenvereins Dr. Artur Wolff 
jüngſt einen Brief geſchrieben, in dem er 
erklärte, ſich feindlicher Kundgebungen gegen 
Deutſchland enthalten zu- haben. Um Angriffe 
die in Frankreich deshalb gegen ihn gerichtet 
wurden, zu entkräften, teilte Puccini, nachher 
dem Pariſer „Journal“ aus Monte Carlo 
telegraphiſch mit, jener Brief ſei „apokryph“. 
Nun legt in der neuen Nummer der „Deutſchen 
Bühne“ Dr. Wolff den Brief des Komponiſten 
im Fakſimile vor. i 
r ĩðͤ d nn m en m 0 


Mannigfaltiges. 


(Ausbruchs verſuch ruſſiſcher Offi⸗ 
ziere.) Eine Anzahl ruſſiſcher Offiziere, die 
im Gefangenenlager zu Osnabrück untergebracht 
find, verſuchten Sonntag nachts auszubrechen, 
konnten aber noch im letzten Augenblick dingfeſt 
gemacht werden. 

(Ein bedeutender Silberdieb⸗ 
ſtahl) wurde in Lübeck verübt. Die Diobe, die 
zweifellos mit den örtlichen Verhältniſſen ver⸗ 
traut waren, drangen nach Anbohren des einen 
Parterrefenſters in die Wohnung des abweſen⸗ 
den Kapitänleutnants von Boehm⸗Betzing ein 
und raubten zahlreiche Silberſachen, darunter 
ſehr wertvolle Silbergewinne des kaiſerlichen 
Jachtklubs, wie Pokale, Becher, Teller, ſilberne 
Tabletten, 2 Goldpokale, 10 Deſſertteller, und 
anderes mehr. Frau von Boehm Betzing weilte 
zuhause, doch arbeiteten die Diebe io leiſe, daß 
ſie ihren Beſuch garnicht gewahr wurde. Au⸗ 
genſcheinlich waren an dem Diebſtahl zwei 
Männer und eine Frau beteiligt. 

(Ein Familienſchickſal.) Traurige 
Familienverhältniſſe haben in Weimar die 
Mitglieder einer ganzen Familie nach einander 
in den freiwilligen Tod getrieben. Es handelt 
ſich um die Familie des Schriftſtellers Roliſch. 
Zuerſt beging ein Sohn Selbſtmord durch Er⸗ 
tränken. Dann beging der zweite Sohn Selbſt⸗ 
mord durch Erſchießen. Dieſem Beiſpiel folgte 
nach einiger Zeit der Vater. In den letzten 
Tagen hat nun auch das letzte Familienmitglied, 


eine Tochter, in Jena durch einen Revolver⸗ 


ſchuß ihrem Leben freiwillig ein Ende gemacht. 
(Ein anerkennenswerter Ber 
ſchluß.) Um zur Sicherung einer ausreichen⸗ 
den Ernährung unſeres Volkes während des 
Krieges beizutragen, haben die pfälziſchen Win⸗ 
zer beſchloſſen, zwiſchen den Rebenſtöcken Rüben 
und Kartoffeln anzubauen. 
(Wegen betrügeriſchen 


erin der Haushaltungsſchule, Frl. 


Banke⸗ 
rotts) iſt Lotteriekollekteur Seiffert in Eiſe⸗ 
nach, früheres Aufſichtsratsmitglied der Thürin⸗ 


geſtorben. 


Gegen ausländiſche Lügennachrichten. 

Berlin, 2. März. Vor Anfang der heuti⸗ 
gen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wandte 
ich der Abgeordnete Dr. Winkler als Vorſfitzer 
der verſtärkten Budgetkommiſſion gegen die in 
der ausländiſchen Preſſe gebrachte Meldung, 
daß in der Budgetkommiſſton von einem Abge⸗ 
ordneten heftige Angriffe gegen Sſterreich⸗ 
Ungarn gerichtet und abfällige Außerungen 
über den Wert ſeiner Bundesgenoſſenſchaft ge⸗ 
macht ſeien. Seine Worte fanden allſeitigen 
Beifall. 


Die Antwort Englands auf die Vorſchläge 
Amerikas. 

Berlin, 2. März. Die „Voſſ. Ztg.“ mel⸗ 
det, „Daily Chronicle“ erfährt aus beſter 
Quelle aus Washington, England habe auf 
Wilſons Vorſchlag wegen der Lebensmittelver⸗ 
ſorgung der Zivilbevölkerung Deutſchlands ges 
antwortet, daß es ſich infolge der Seekriegsge⸗ 
bietserklärung Deutſchlands die Freiheit vor⸗ 
behalte, nach eigenem Ermeſſen zu handeln. 
. T... ̃ ̃ T.... 

Berliner Börſe. 


Bei engbegrenztem Umſatze war die Stimmung an der 


Börſe recht unluſtig. Heimiſche Anlagen verkehrten zumteil zu 
recht abgeſchwächten Kurſen. Die Umſätze in Induſriewerten 
im freien Verkehr find weiter zuſammengeſchrumpft. Anſehnlich 
höher wurden junge Erdölaktien bezahlt. Deviſen ſind unver⸗ 
ändert. Tägliches Geld und Privaldiskont 4% und darunter 


Berlin, 2. März. (Amtlicher Getreidebericht) 
Die Tendenz am Getreidemarkt war heute unverändert feſt. 
Die Nachfrage nach Futtermitteln iſt allerdings nicht fo dring⸗ 
lich, da die Fouragehändler nunmehr durch die Stadt mit 
dem nötigen Hafer verſorgt worden find. Mais und Gerſte 
ſind äußerſt kiſapp, da die ſehnlichſt erwarteten Zufubren noch 
nicht eingetroffen find. Man notierte für Mais loco 535 —540, 
ausländiſche Gerſte 490 520, inländiſche Gerſte 490 520. 
Inländiſche Gerſte war in einigen Poſten angeboten, doch 
waren die Forderungen ſo hoch, daß Abſchlüſſe nicht zuſtande 
tamen. Am Mehlmarkt ift die Lage unverändert. Reismehl 
wurde heute zu hohen Preiſen umgeſetzt. Wetter: trübe. 
PF. . 

Chicago, 27. Februar. Weizen, per Mai 1581, Stramm. 

Newyork, 27. Februar. Weizen, per Mai 158. Stramm. 


30 Prozent Dividende. 

Der „Hannoverſche Kurier“ meldet: Der Aufſichtsrat der 
Continental Caouſchoue und Guttapercha Compagnie⸗Hannover 
dat in feiner am 28. Februar d. Is. abgehallenen Sitzung 
beſchloſſen, der auf den 25. März einberufenden Generalver⸗ 
ſammlung nach erheblichen Ab ſchreibungen und Rüaſtellungen 
die Verteilung einer Dividende von 30 Prozent (gegen 45 
Prozent im Vorfahre) im Vorſchlag zu bringen. 


Zahlungsſchwierigkeiten einer Holzfirma. 

Die alte Nußholzjırma Hermann Laugſch, Berlin⸗ 
Weißenſee, befindet ſich in Zahlungsſchwierigkeiteu. Sie find 
darauf zurückzuführen, daß bei der Bromberger Holzgroß⸗ 
handlung Carl Bumke, die Mitte Auguſt unter Geſchäfts⸗ 
auf cht geſtellt wurde, ein Engagement von etwa 200 C00 Mk. 
beſtand, deſſen Prolongation Schwierlgkeiten bereitet. Es iſt 
großer, aber ſtark belaiteter Grundbeſitz vorhanden, deſſen Wert 
auf annähernd !, Milion Mark beziffert wird. Ein Vergleich 
wird angeſtrebt, deſſen Zuſtandekommen indeſſen wegen der 
verwickelten Grundſtücksverhältniſſe zweifelhaft iſt. Im Keunkurs 
ſind die Ausſichten für die Gläubiger ungünſtig. 


— ——— —̃ ——— 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 2. März, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: — 2 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Südweſten. 
Barometerſtand: 752,5 mm 2 
Vom 28. morgens bis 1. morgens höchſte Tenſperatur: 
+ 4 Grad Celſius, niedrigſte — 3 Grad Celſius. 


2 —...ñĩè •☚♀u 
Wajerlände der Weichſel, Frahe und Hche. 


tand des Waſſers am Pegel 


der Tag m Tag m 
Weſchſel Thorn 288 1. 3,18 


Warschau hm 
Ehwalowie „ ..1— 
Zakroczun . — 


Brahe bei Bromberg M ene 


eee 
Ea 


Metze bei Czarnikau. 


Preis N 
8 8 2 858 8 10 Pig. d.Stck. 


20 Ste Galem Zigaretten Portofrei 
50 ro! 


Bekanntmachung. 


Zeichnungen auf die: 


5 J Deutsche neitsanleihe, 


unkündbar bis 1 


zu 98,50 bezw. 90, 30 


5 00 Nutſche 
aeiislakaneilungen 


(Sweite 1 
nehmen wir bis zum 19. März 
1915, mittags 1 Uhr, koſtenlos 
entgegen. 

Von einer Kündigung ſolcher 
Spareinlagen, die zu dieſen 
Zeichnungen Verwendung finden, 
ſehen wir ab. 

Thorn den 27. Februar 1915. 


Die Stadtſparkaſſe. 


Bekanntmachung. 
Die Ale Thorn 


Am 7. Februar ſtarb im Weſten den Heldentod 
fürs Vaterland mein inniggeliebter Mann, unſer guter 
Vater, Sohn, Schwiegerſohn, Schwager, Bruder und 
Onkel, der Maurer, Grenadier im 1. Garde⸗Regiment 


Adolf Hahn. 


Thorn⸗Mocker den 1. März 1915. 
In tiefſtem Schmerz: 
Pelagla Hahn und Kinder. 


a Am 22. Februar ſtarb fürs Vaterland nach langen 
ſchweren Kämpfen im Lazarett Karolinenthal in Böh⸗ 
men ganz unerwartet an einer Lungenentzündung unſer 
lieber, guter Sohn, Bruder, e und Onkel 


Shorner Sriegsmohffahetshflege, 


Oeffentlicher Vortrag 


der Vorſteherin der Haushaltungs⸗ und Gewerbeſchule Fräulein 
Staemmler am 


Mittwoch den 3. März, abends 8 Uhr, 


im großen Saal des Artushofs: 


„Die Volksernährung im Kriege“. 


Eintritt frei! 5 Eintritt frei! 
Der Haublausſchuß. 8 


J. A 
Dr. Hasse, Oberbürgermelſer. 


Sonntag den 7. März, abends 7 ut, 


im neuen Saale des Viltoriaparks: 


hatrintifher Konzertabend, 


unter Mitwirkung von Herrn Fritz Dreher (Tenor) und Herrn 
Obermuſikmeiſter M. 7 me (Cello), veranſtaltet von der Lieder⸗ 


Auınerstag den J. D. Dis, 


8½ Uhr abends: 


Monatsbesſamm ung 


bei Puzig, Patzenhofer Bierhallen. 
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 


Der Vorſtand. 


Thorner Liedertafel e. V. 


Heute, Dienstag, 8 Uhr: 
Probe und Hauptversammlung. 


Vollzählige Teilnahme erwünſcht. 


8 


König. 1905 gaser le 


Die Erneuerungsfrift zur B. Klaſſe 
endigt mit 8. März. 


* 
a“ m 
55 1 
5 0 10 


von 32 Jahren. | 
Gr. Rogau den 2. 


Ruhe fanft in 


Heute früh 5½ Uhr 


meiſter 


August 


im 69. Lebensjahre. 


hof ſtatt. 


Am Sonntag den 28. Februar, 
morgens 1 Uhr, entjchlief ſanft 
meine inniggeliebte Frau, unſere 
liebe, gute Mutter, Nichte, 3 
Schwiegertochter und Schwägerin, 


Frau 


geb. Reimer, I 
n vollendeten 30. Lebensjahre 
Diͤes zeigt um ſtille Teilnahme 
bittend im Namen der Hinter⸗ 
bliebenen an 
Thorn den 2. März 1915 
2 Richard Behm, 5 
Feldwebel im Laudw. Regt. Nr. 5. 8 
5 Ruhe ſanft! 5 
Die Beerdigung findet am Mitt 
woch den 3. März nachm. 2½ Uhr, 
vom Trauerhauſe Fiſcherſtr. 34, aus 
1 Bi dem ee ſtatt. ; 


Belannimadhung. 

Die amtlichen Verluſtliſten liegen 
1. im Leſeſaal der Stadtbücherei, 
Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, (Hinter⸗ 
gebäude des Artushofes) von 11—1 
und 5—7 Uhr, 

auf der Polizeiwache im Rat⸗ 
hauſe während des ganzen Tages, 
auf der Polizeiwache Bromber⸗ 
ger Vorſtadt, Mellienſtr. Nr. 87, 
von 8—1 und von 4—6 Uhr und 
„auf der Polizeiwache Mocker, 
Lindenſtr. Nr. 22, von 8—1 und 
4—6 Uhr 
zur Einſicht aus. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Waſſerleitung. 

Die Aufnahme der Waſſermeſſerſtände 
für das Vierteljahr Januar⸗März 1915 
beginnt am 

Montag den 8. März d. Is. 
Die Herren Hausbeſitzer 195 erſucht, 


S 8 


* 


die mit der Aufnahme betrauten Beamten 
offen zu halten. 

Waſſermeſſer⸗Ableſezettel, welche nicht 
abgegeben werden, können im Büro der 
Waſſerwerks⸗Verwaltung, Rathaus, zwei 
Treppen, Zimmer 47, in Empfang ge⸗ 
nommen werden. 

Thorn den 25. Februar 1915. 
ah Dee Magiltrat. 


in Reſſaurant 
achten 
8 efäftsfte ide erfragen in ber 


Reſerviſt im Fußartillerie⸗Regiment Nr. 11, im Alter 


J. Lau nedit Frau und Familie. 


arbeitsreichen Leben, wohlverſehen mit den hl. Sterbe⸗ 
akramenten, mein innigſtgeliebter Mann, unſer treu⸗ 
orgender Vater, Großvater und Bruder, der Töpfer⸗ 


Barschnick 
Thorn den 2. März 1915. 


Maria Barschnick. 


Die Beerdigung findet am Freitag den 5. März um B Uhr 
nachm. von der St. Johanniskirche aus nach dem altſtädt. Fried⸗ 
Seelenmeſſe am Freitag den 5. März, 7 Uhr früh. 


e Ehrenbürgerbriefes für den 


mie von Hindenburg 
J Muſeum von 


8 Dienstag den 2. bis Sonntag 
den 7. März von 11—1 Ahr. 
der Eintritt iſt unentgeltlich. 


nachmittags!“ 
der Säuglingsfürſorgeſtelle, Gerberſtr. 17, 
eine Unterſuchung ſämtlicher Säuglinge 25 
durch Herrn Sanitätsrat Dr. Gym- |) 


Nr. 428 eingetragen: Die 


die Zugänge zu den Waſſermeſſern für A 


geißnungeftee 


die Il. 5 % Kriegsonleihe 
Für die bei ihr erfolgten Zeich⸗ 
nungen verzichtet ſie auf eine 
ſatzungsmäßige Nündigungs⸗ 
friſt der Spareinlagen. 
Thorn den 27. Februar 1915. 


ürhiier Der 
Ycheisbure, 
J uch Arbeiterinnen 


finden ſofortige Einſtellung und dauernde 
Beſchäfligung im hieſigen Schlachthöfe. 


die Enhlnntbofnermaltung. 
Friſeurlehrling 


von gleich oder ſpäter geſucht. 
J. Barezynski, Bäckerſtraße 29. 


Ordentliche Arbeiter 


ſtellt ein Thorner Brauhaus. 


Kräftiger Arheltsburſche 


geſucht. Wo, jagt die Geſchäftsſtelle der 


FR Tüdjlige 
Verkäuferinnen 


werden geſucht. 
. Baron. 
Schotte Verkänſerin, 


Fräulein für Kaſſe 
können ſofort eintreten. 
Havaua⸗Zigarren⸗Haus, Culmerſtr 12. 

Geübte 


Schneiderinnen 


ffir zugeſchniitene Zeughoſen ſowie G 
Hemden geſucht. 
Josef 5 


- Geübte Bilde: 
11 7 


für mein Wäſche⸗Atelier werden 
per ſofort verlangt. ; 


Hedwig Strellnauer, 
3 a 


März 1915. 
In tiefem Schmerz: 


fremder Erdel 


verſchied ſanft nach einem 


In tiefſter Trauer: 


Vefonntmndung. 
Aus ſtel e [lung 


Generalfeldmarſchall 


von Hindenburg 
und einiger Erinnerungen an die Fa⸗ 
im ſtädtiſchen 


Thorn den 1. März 1915. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Am Mitwoch den 3. März, 
hr findet in den Räumen 


kiewiez ſtatt. Mütter und Pflege. 0 
mütter werden aufgefordert, mit den 
Kindern pünktlich zu dieſem Termin 
zu erſcheinen. 

Der Magiſtrat. 

In das Handelsregiſter 4 iſt bei 
Firma 
Schönieeer Hartſteinwerke With & Co. 
mit dem Sitze in Schönſee iſt er⸗ 
loſchen. 


Thorn den 25. Februar 1915. 
Königl. Amtsgericht. 


Unterricht, 


Franzöſiſch und Engliſch, erteilt, 
Angebote unter G. 306 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Sihreibntheiten, 


die ſich zu Haufe erledigen laſſen, über» 
nimmt penj. Beamter. 

Gefl. Angebote unter H. 307 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 

Derkanfer ſücht Stellung in Kamme. 
Angebote unter L. 311 an die Ge⸗ # 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 8 

Suche für den Nadıniltag eine His 
warleſtelle. Sielania Sowinski, 
Thorn⸗Mocker, Konigſtraße 35. 


Wielin 
geſucht. 
©. Schreiber, Lindenſtr. 16. 


Stauen oder Münden 


zum Flaſcheuſpülen verlangt ; 
A. Freining, Mauerſtraße. 


Saubere Auſwärterin 


für dauernde Stellung von sofort geſucht. 
Atelier Jacobi. Strobandſtraße. 


Empfehle Wirtin und Stubenmädchen 
auf Güter. Suche Köchin, Stubenmäd⸗ 
chen und Mädchen für alles. 

Katharina Szapanski, 
gewerbsmäßige See 1. in, 
—.— — 55 12. 


J., Mein in der Kreisſtadt Serfuri bei 
a Halle a. S. belegenes, ſchuldenfteies 


Hausgrundſtück, 


in welchem Gaſtwirtſchaft betrieben wird, 
möchte ich altershalber verkaufen oder 
gegen Zinshaus in Thorn vertauſchen. 


& a Seteungehote N 


Einen geſellen sucht 
Paul Seibicke, 


Bäckermeiſter, Gerberſtr. 28. 


Raufburichen 


ſucht von fofort 


R. Engelhardt, Sanni, 


Aug. Gebhardt, 
Neſtauraut Reichskrone in Querſurt. 
Offtziersiberkock l. Offtziersdegen 
billig zu verkaufen. Zu erflagen bei 

Mettner, Buchhandlung, 
Culmerſtraße 26. 


Tebrauchſe Mabel zu verkaufen, 


Elſſabethſtraße 1. Brückenſtraße 16, 1 Treppe, rechts. 


zu verkaufen. 


Geige, Grammophon mit Platten, 


4 billig zu verkaufen. 


afel Thorn⸗Mocker. 
Eintrittsgeld nach 11 Der Reinertrag iſt für die 
Hinterbliebenen der im Felde Gefallenen r 


suönigl. preuß. I Klassenlotterie 
Die Einlöſung der Loſe 11 3.0 laſe 5. 231.) Lale 


hat unter Vorlegung der Loſe der Vorklaſſe 


bis zum 8. März, abends 6 Uhr, 


bei Verluſt des Anrechts zu erfolgen. 

Spielern, die behindert waren, ihre Loſe zur 2. Klaſſe zu erneuern, 
ſtehen ausnahmsweise die Loſe zur 3. Klaſſe ohne Nachzahlung der 
1. Klaſſe zur Verfügung. 


1 
8 Kaufloſe 


zu 60 30 15 Mark 


ſind zu haben. 


Dombrowski, fönigl. preuß. Lotterie⸗Cinnehmer, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Feruſprecher 1036. 


Gut erhaltener 


Herren⸗Schreibliſch 


zu kaufen geſucht. Angebote u. M. 312 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Laden 


mit Nebenräumen und Ausſpannung, 
welcher ſich zu einem Kolonialwaren⸗ 
geſchäft eignet, m Zentrum der Stadt 
90 ſofort geſucht 
Angebote unter J. 308 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


öinei möbl. Zimmer 


und Küche (eventl. Kochgelegenheit) ges 
ſucht. Angebote unter F. 294 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Gut möbl. Wohnung, 


1 großes und 1 kleineres Zimmer mit 
Küche, Gas oder elektr. Licht, ſofort von 
Ehepaar und Sohn geſucht. 
Angebote mit Preisangabe an 
Froede, Mauerſtraße 32. 


Ein gut erhaltener 


Kinderwagen 


und ein moderner Kinder⸗Sporlliege⸗ 
wagen billig zu verkaufen. 
Culmer Chauſſee 66, 2, rechts. 


Gut erhaltener 


Krankenfahrſtuhl 


für Halberwachſ. billig zu verkaufen. 
Araberſtraße 8, Erdgeſchoß. 


lte mit Fohlen 


ſteht zum Verkauf. Wo, ſagt die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


6 Wagen und 
Arbeitspferde 


hat per ſofort zu Diet 
Gustav Heyer, Thorn, 
Breiteſtraße 6. — Fernruf 517. 


Ein ſchwarzer, breilähriger 
Boxer 


Eulmer Chauſſee 8. 


Einſpäunerwagen, 


leicht, een verkäuflich. 
Thorn⸗Mocker, Koſakenſtraße 10. 


3 em 


1-Jimmer-Aleimungen 


mit Badeſtube und allem Zubehör. Gas, 


elektr. Lichtanlage und Warmwaſſer⸗ 
heizung, am Stadttheater gelegen, (Gra⸗ 
benſtraße 40) vom 1. 4. 15 eventl. früher 
zu vermieten. Zu erfragen bei 


Skowronek & Domke, 


Baderſtr. 30, 4. Et. 
Graudenzerſtraße 7. 


Maſchinendl , 


photographischer Apparat 


4 Zimmer und aller Zubehör, iſt vom 

1. 4. 15 u vermieten 

fofort abzugeben. A. ‚ Mettner, Buchhandlung, 
Anfragen unter ©. 303 an die Ge⸗ Culmerſtr. 26. 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten, Ein Barterre-Borderzimmer 


In 


mieten. Gerberſtraße 13015. 
25 m lang, 10 m breit, 2,75 m bezw 


Jrombergerborſtapt, 
3.25 m hoch, mit Holzfußboden, zum 


wird eine Villa, Garten, Stall, 9 — 
Abbruch ſofort zu verkaufen. Aimimer, Mitte Juni zu mieten gelacht 
Bangeſchäft M. Bartel. Waldſtr. 43. 


eiten Bolten Stroh 


Zimmer, part. und 1. Et. Meldungen 
erbittet v. Wegner, Oſtichau. 
hat a 0 
W. Mettner, Culmerſtr. 26. 


Eine ?- OImMeXNBOHNUNG, 
Ein Zentner 


Zeitungsmahnlntit 


Zu erfragen bei 
Oesterle, Kantine Beſp.⸗Abt. 11. 
iſt abzugeben. Seglerſtraße 1, 1. 


Helles, großes Zimmer zu ver 
mieten Bäckerſtraße 16, 1 Et. 


Sauberes Zimmer 


ſofort zu vermieten. Araberſtr. 8, 3. 


Ein gut möbl. Zimmer, 


(Pianino) und Alkoven, mit und ohne 
Penſion, an ein oder zwei Herren zu 
vermieten. eee 52, 1 Treppe. 

2 gut mobi. Zimmer, Gas, Bad, 
Burſchenſtube, ſofort zu vermieten. Koch⸗ 
gelegenheit. Zu erfragen in der Ge» 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Neitgäume, gebrauchte, Mföbl. Wohnung 
Sattlermeilter A. Stephan. 


zu haben, gegenüber Stadttheater. 
Grabenſtraße 32, 1. 


zu vermieten. 


J Dorifeibit 


e Kaufloſe vorrätig! ung 
Erdler, 
königl. preuß. Lotterte⸗Einnehmer, 
Breiteſtraße 22, 1 Treppe, 


Wandervögel, 
die hier als Soldat ſtehen, werden ge⸗ 
beten, ſich mit Kurt E'riese, Ihorne 
Mocker, Bornſtraße 12, in Verbindung 
zu ſetzen. 


8000 Mark, 


2. Hypothek hinter 4000 Mark, auf ein 
Hausgrundſtück in Thorn zum 1. 4. 15 
oder 1. 7. 15 geſucht. Zinsfuß nach Ver⸗ 
einbarung. Feuerkaſſe 20 000 Mk. Ang. 
unter N. 249 an die Geſchäftsſtelle der 
f erbeten. 


Altſt. Markt 20 


eine freundliche Wohnung, 6 Se 
und reichlicher Zubehör, zum 1. April 
zu vermieten. 

EL erfragen Altſtädtiſcher Markt 20, 2. 


„ Küche und 
Zubehör vom 1. 4. 1915 zu vermieten. 


Gut Höbl. Mahn- U. ahlafzimmet 
Arne ſep. Eingang, ſofort zu 


Heiligegeiſtſtraße 11, 1 Treppe kz 
Gut möbl. Zimmer, 


Gas, ſep. Eingang, 1. Et., zu vermleten. 


Coppernikusſtr. 22, 1, Ecke Heiligegeiſtſtr. 


Gut möbl. Zimmer 


fofort zu vermieten. 
Schuhmacherſtr. 1. 2, r., Ecke Bacheſtr. 


Möbl. Zimmer 


ſofort zu vermieten. Wilhelmſtr. 11, 2, r. 


Möbl. Wohn⸗ und Schlafzimmer 


nebſt Aueloetaelap fofort zu vermieten. 
Tuchmacherſtraße 26, part. 


een . 
Gut möbl. Vorderzimmer 
zu vermieten. Neuft. Markt 11, 4, links. 
Möbl. Zimmer, 20 und 15 Mark, 
Schloßſtraße 14, 3. 
nt möbl. Zimmer von 10 zu 
vermieten Sirobandftraße 6, 1. Et, 
Möbl. Borderz, z, v. e 35. pt. 


2 möbl. Zimmer 


fofort zu vermieten. Mellienſtr. 101, 1,% 


Schüler 
finden gute Penſion. Coppernikusſtr. 3. 
find möbl. Zimmer zu haben. 


Jungen Hund 
gibt in gute Hände ab. Wer, ſagt die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ 


Viele 100 vermögende Damen 
u. a, junge Wwe., adopt. Kind, 50,009 — 
jge. Waiſe, 400, 000.— geſch. Frau 180,000 
Verm, ꝛc. w rasa e. Heirat. — Herren, 
auch ohne Verm. w. ſich meld. Koſtenl. 
Auskunft. L. Schlesinger, Berlin 18. 


Strebſamet Handwerker 


wünſcht die Bekanntſchaft eines Ae 
Fräuleins oder auch Wiiwe zwecks ſpä⸗ 
terer Heirat. Gefällige Angebote unter 
E. 305 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ erbeten. 


Ein Portemonnaie 


mit Ausweis und Sclüffel verloren, 
Gegen Belohnung abzugeben in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Verloren! 


.S. 29 618. ein Ballen Gewebe 


10 88 Kilogramm. Gegen Belohnung abzu⸗ 


geben in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“, 


Einem Teil der Auflage 
der vorliegenden Nummer 
dieſer Zeitung fit ein Prospekt von 
Carl Flemming Verlag, A.-G., 
Berlin W 50, betr. een 
Aciegskarien“ beigefügt. 5 


Täglicher Kalender. 


9 


onntag 


S 


Dienstag 


3 
Le} 
* 
an E) 
— 
Sa 
— 


16171818 

22 23 24 25 26 

29 30 31 — — 

April — — 1 
4 


2 
8 2 
— 


15 16 
20 212225 
27 28 29 30 


Ma . 
234/56 7 


Hierzu zweites Blatt. 


Rr. 52. 


Das italieniſche Dilemma. 
Unter den Dreibundmächten herrſchte von 
Kriegsanfang an übereinſtimmung darin, daß 
der Wortlaut der Verträge Italien nicht un⸗ 
bedingt verpflichtete, den beiden anderen Bun⸗ 
esgenoſſen mit Waffengewalt beizuſtehen. 
Einem freiwilligen Anſchluß an die Zentral⸗ 
mächte ſtand die unglückliche geographiſche Lage 
des italieniſchen Königreichs und die weit über⸗ 
legene maritime Macht Englands und Frank⸗ 
reichs im Mittelmeer entgegen. Was von 
Italien mit Recht erwartet werden konnte, wer 
eine wohlwollende Neutralität. Eine Joldhe 
hat die italieniſche Regierung auch im ganzen 
bisher beobachtet, trotz des Drängens einer 
großen Zahl von Preßorganen, namentlich in 
Nord⸗ und Mittelitalien, an der Seite des 
Dreiverbandes in den Krieg einzutreten. Die 
„Interventioniſten“ laſſen ſich wohl von alten 
Sympathien für die lateiniſche Schweſternation 
und von ungemeſſener Achtung vor der mari⸗ 
timen Übermacht Englands beſtimmen, aber 
im Mittelpunkte aller treibenden Gedanken 
ſteht doch der Wunſch, den alten Traum einer 
Vereinigung von Stammesgenoſſen bewohnter 
öſterreichiſcher Grenzgebiete mit dem Königreich 
verwirklicht zu ſehen. Die Gelegenheit, ſich 
nötigenfalls zu nehmen, was in Güte ſchwer zu 
erlangen wäre, iſt außerordentlich verlockend, 
und nationale Inſtinkte und Intereſſen pflegen 
überall, nicht blos im Lande Machiavells, 
ſtärker zu ſein als moraliſche Bedenken. 

Auf der andern Seite ſprechen ganz ähnliche 
politiſche Gründe, wie die für die bisherige 
Abſonderung Italiens von den Zentralmächten, 
gegen das Aufgeben der Neutralität. Die 
Waffenhilfe für Frankreich, England und 
Rußland würde ſchlecht vergolten. und was 
Italien an Land an ſeinen nördlichen Grenzen 
gewönne, würde aufgewogen werden durch Ver: 
luſte an ſeiner Stellung im Mittelmeer. Wie 
wollte Italien ſeinen Rang als Großmacht be⸗ 
haupten, wenn es gelänge, ſeine bisherigen 
Bundesgenoſſen niederzuringen? Das Mittel⸗ 
meer wird heute von England beherrscht, es 
beſitzt mit Gibraltar und Port Said die 
Schlüſſel zu dieſem Meere und außerdem noch 
Malta, Cypern und Egypten. Was England 
bisher abhielt, dieſe Macht gegen Italien zu 
gebrauchen, war die Sorge vor dem Vordringen 
Rußlands nach dem Mittelmeer und die Aus⸗ 
breitung feines Einfluſſes in Kleinaſien und 
an der Oſtküſte der Wria. Aus dem Munde 
Goremykins, Saſonows und nun auch Greys 
hat die Welt erfahren, daß die Männer, die 
heute England regieren, vollſtändig mit 
der mehr als hundertjährigen Tradition, das 
ruſſiſche Vordringen nach dem Meere zu verhin⸗ 


Briefe vom Kriegsſchauplatz in Polen 


Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 


Nachdruck, auch auszugsweiſe verboten.) 
Lodz, 21. Februar. 

Das Lodz der Invaſion und die Siegespoſten. 

„Jidden, ſugt Tillim, daß de Fonie niſcht ſollen 
zurückkimmen!“ So haben Juden aus den Reihen 
ruſſiſcher Gefangener heraus ihren hieſigen Glau⸗ 
bensgenoſſen neulich zugerufen, als ſie über den 
Neuen Ring geführt wurden. Auf deutſch heißt 
das ungefähr: „Sprecht den Tillim, Juden, damit 
die unreinen Tiere nicht zurückkommen!“ Wozu zu 
bemerken iſt, daß der „Tillim“ ein beſonders heili⸗ 
ges Gebet iſt, und die „unreinen Tiere“ in dieſem 
Falle die Ruſſen waren. N 

In der Petrikauer Straße, in der Gegend des 
Grand Hotel, als des geſellſchaftlichen Mittelpunk⸗ 
tes der deutſchen Invaſion, iſt ſeit einigen Tagen 
die ſtattliche Geſtalt des Herrn Fritz Borchardt aus 
Berlin aufgetaucht. Er gedenkt, hier eine beſſere 
Volkstüche zu eröffnen; die Tatſache zeigt, wie 
unſere Lage in Polen von zuſtändigen Sachverſtän⸗ 
digen beurteilt wird, und muß deshalb weit über 
die Umgegend der Berliner Linden hinaus ver⸗ 
ſtändnisvollem Intereſſe begegnen. 

Mehr wie je ſteckt alles hier die Köpfe zuſam⸗ 
men. Die Polen, oder wenigſtens ihre große Mehr: 
heit, mit finſteren, trotzigen Mienen, die Juden mit 
der höchſten Spannung und in ängſtlichſter Erwar⸗ 
tung. Alles erörtert die Frage, ob die Deutſchen 
endgiktig hier bleiben würden oder nicht. 

Für die Leute hier gibt es nichts wichtigeres, 
nichts, was daneben über die Sorge für ihren drin⸗ 
gendſten Unterhalt hinaus auf ihr Intereſſe An⸗ 
ſpruch hätte. 


| 


r 


Thorn, Mittwoch den 3. März 1915. 


Die! 


dern, gebrochen und den Moskowitern als Preis 
für ihre Hilfe bei der Befriedigung des engli⸗ 
ſchen Handelsneids gegen den deutſchen Rivalen 
die Beherrſchung des Bosporus und der Darda⸗ 
nellen zugeſagt haben. Damit iſt Italien für 
England eine quantité négligeable, eine 
gleichgiltige Sache, geworden. Und was die 
adriatiſche Küſte betrifft, ſo müßten die Herren 
Delcafis, Iswolski und Grey die ärgſten diplo⸗ 
matiſchen Stümper ſein, wenn ſie noch nicht 
auf den Gedanken gekommen wären, zu ver⸗ 
ſuchen, ob nicht Bulgarien, das unbequem zu 
werden droht, mit einem Teil des ſerbiſchen 
Mazedoniens befriedigt werden könnte, wofür 
natürlich das geliebte Serbien durch berlaſſung 
von Dalmatien zu entſchädigen wäre. um zu⸗ 
gleich einen ſlawiſchen Vorpoſten an der Adria 
zu ſchaffen. 

Alle intelligenten Köpfe in Italien ſehen 
dieſe gefährliche Entwickelung für den Fall 
eines Sieges der Dreiverbandsmächte und 
haben bisher auch den Kriegstreibereien in 
ihrem Lande mit Erfolg Widerſtand geleiſtet. 
Wir können nur wünſchen, daß auch weiter die 
Intelligenz die Oberhand über nationaliſtiſche 
Leidenſchaften behalte. Sie hat außerdem 
einen trefflichen Mitarbeiter, und der heißt 
Hindenburg. XX 


Der Reichshaushalt 1915. 


In der am Sonnabend abgehaltenen Sitzung 
des Bundesrats wurde dem Entwurf eines Geſetzes 
betr. die Feſtſtellung des Reichshaushal's⸗ 
voranſchlags für das Rechnungsjahr 1915, dem 
aura che die Bite und Sonder⸗ 
voranſchlägen die Zustimmung erteilt. NEM 

Der überblick über die Entwürfe der Etats für 
den Reichshaushalt und für den Haushalt der 
Schutzgebiete für das Rechnungsjahr 1914 beſagt in 
den Vorbemerkungen: 

1. zum Reichshaushalt. Der Krieg verlangt 
einerſeits, alle Mittel des Reiches in erſter Linie 
für Kriegszwecke bereitzuhalten; anderſeits wacht 
es die Unſicherheit der Lage unmöglich, die Bedürf⸗ 
niſſe des Rechnungsjahres 1915 zurzeit mit genü⸗ 
gender Zuverläſſigkeit einzuſchätzen. Der Voran⸗ 
chlag kann vorerſt nur den verfolgen, die zu 
Artikel 69 der Reichsverfaſſung vorgeſchriebene 
Grundlage zu ſchaffen, auf der die altung 


in der bisherigen Weiſe fortgeführt und die Rech⸗ 
nung gelegt werden bann. Demgemäß bildet er 
eine Wiederholung des Haushaltes für 1914, in der 


im allgemeinen nur die durch den Zeitablauf be⸗ 
dingten Anderungen und Ergänzungen vorgenom⸗ 
men ſowie die wenigen neuen nahmen hinzu⸗ 


geflgt find, die ſich auch in der enwärtigen 
riegszeit als unerläßlich erweiſen. Erſt wenn der 
Krieg beendet 15 und die Verhältniſſe ſich geklärt 
haben, wird in 


Due kommen, den jo aufgeſtellten 
Haushalt durch rgänzungen träge 
weitergehenden Bedürfniſſen anzupaſſen. Im ein⸗ 
zelnen iſt folgendes hervorzuheben: 

Bei den fortdauernden nr find ſoweit 
als möglich berückſichtigt: Die Regelung der Ge⸗ 
hälter nach Dienſtaltersſtufen, die Ergänzung der 


Preſſe. 


(Zweites Blatt.) 


EN, für die 1914 mir auf einen Teil des Jahres 
bewilligten Maßnahmen Heeresvermehrung 
auf den vollen Jahresbedarf und auf volle 
Stärken uſw. 

Im Haushalt des Auswärtigen Amtes ſind die 
diplomatiſchen und konſulariſchen Vertretungen im 
feindlichen Auslande vorläufig in Wegfall gekom⸗ 
men. Die fortdauernden en der Verwaltung 
des Reichsheeres, des Reichsmilitärgerichtes und 
der Verwaltung der kaiſerlichen Marine werden 
während des Krieges aus Kapitel 6 der Ausgaben 
des außerordentlichen Haushaltes beſtritten. Da 
18 die Dauer des Krieges nicht ee Le 
o iſt vorläufig je die Hälfte des Jahresbedarfs bei 
den Voranſchlägen dieſer Verwaltungen und bei 
dem erwähnten Kriegsfonds angeſetzt. 

Die einmaligen Ausgaben des ordentlichen 
Etats beſchränken ſich auf die Si ee den 
begonnener Maßnahmen; neue find nur bei drin- 
genderem Bedarfe vorgeſehen. Dieſer iſt bei der 


Poſt in etwas größerem Umfange als bei den 


übrigen Verwaltungen hervorgetreten. Ausge⸗ 
ſchieden ſind im ordentlichen Etat alle Ausgaben, 
die während des Krieges aus den beſonders be⸗ 
willigen Kriegskrediten beſtritten werden. Bei 
den Einnahmen ſind im allgemeinen die Anſätze 
des Jahres 1914 übernommen. Der 55 . 

echnungsjahres 1913 von rund 20 952 318 Mark 
wird gemäß Nachtragsetat vom 3. Juli 1913 zur 
Deckung der durch die Heeresverſtärkungen von 1913 
eniftehenden einmaligen Ausgaben bereitgeſtellt. 

im außerordentlichen Ekat werden letzt 
10 042 342 000 Mank angefordert. Davon ſind 
10 Milliarden 2 Ausgaben aus Anlaß des 
Krieges beſtimmt. Der Reſt betrifft Ausgaben 
beim Reichsamt des Innern, bei der Reichspoſt⸗ 
und Telegraphen⸗Verwaltung, ſowie der Reichs⸗ 
eiſenbahn⸗Verwaltung, die wach den beſtehenden 
Gvundſätzen auf die Anleihe zu übernehmen jind. 

Zur Schuldentilgung werden bereitgeſtellt von 
der Poſtverwaltung 5 599 902 Mark, von der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung 760392 Mark, von Togo 55 961 
Mark, von Südweſtafrika 270 230 Mark, aus allge⸗ 
meinen Reichsmitteln 67 872 864 Mark. Durch das 
Etatsgeſetz wird angeordnet, daß eine Tilgung der 
Kriegsanleigen nicht ſtattfindet, weil hierüber erſt 
nad Friedensſchluß beſtimmt werden kann. Der 
Schatzanweiſungskredit iſt auf eine Milliarde Mark 
bemeſſen. Die ungedeckten Matrikularbeiträge ſind 
nach dem Satze von 80 Pfg. für den Kopf der Be⸗ 
völkerung von 1910 auf 51 940 794 Mark berechnet. 
Der Hinterbliebenen⸗Verſicherungsfonds belief ſich 
Anfang Februar 1915 nach dem Nennwert der 
Wertpapiere auf 51 938 900 Mark. 

Der Wehrbeitrag wird nach den bisherigen Er⸗ 
gebniſſen der Veranlagung im ganzen etwa 
960 Millionen Mark bringen. Eingeſtellt ſind in 
den Etats 1913 und 1914 zufammen 810 607 865 
Mark. Eingehen werden hiervon vorausſichtlich 
zwei Raten von je 320 Millionen, ſodaß 170 607 865 
Mark 1914 als Mindereinna in Abgang zu 
ſtellen und für das Rechnungsjahr 1915 als dritte 
im Februar 1916 fällige Rate 320 Millionen ein⸗ 
zuſetzen ſind. Dazu tritt der im Etat 1914 aufgrund 


§ 69, Abſatz 2 des Wahrbeitragsgeſetzes mit 
7740881 Mark zurückgeſtellte Teil des Wehr⸗ 
beitragsgeſetzes. An Koſten, die aus dem Wehr⸗ 


beitrag zu decken ſind enthält der Etat bei den ein⸗ 
maligen Ausgaben für die Verwaltung des Reichs⸗ 
heeres 53 264845 Mark, wovon 20 952 318 Mark 
aus dem Überſchuſſe des Rechnungsjahres 1913 ge 
deckt werden. Es verbleiben 32 312 527 Mark; bei 
den fortdauernden Ausgaben (Reichsamt des 


ſchiedenen Klaſſen des Judentums — hier bereits 
zu zeichnen verſucht. Meiner früheren Darſtellung 
habe ich nur wenig hinzuzufügen. Im allgemeinen 
iſt die Stimmung dieſelbe geblieben, wie ſie im 
Dezember bereits war; geſtiegen iſt nur die Span⸗ 
nung in allen Lagern. Denn einerſeits hat man 
geſehen, daß es mit der erhofften oder gefürchteten 
baldigen Rückkehr der Ruſſen denn doch für alle 
Fälle zunächſt mehr wie gute Weile hat, und dann 
ſieht die Einwohnerſchaft allerlei mit Recht oder 
Unrecht vor ſich gehen, was ſie für mehr hält, als 
nur auf die Dauer des Krieges berechnet. Dahin 
zählt ſie vor allen Dingen den nur allmählichen, 
aber doch deutlich wahrnehmbaren Übergang zur 
Zivilverwaltung. Zu all dem kommt nun die neue 
gewaltige Niederlage der Ruſſen! 

Als deutſcher Polizeipcäſident mit Befugniſſen, 
die an die eines Regierungspräſidenten in der 
Heimat anklingen, amtet ſeit einer Reihe von Tagen 
Geh. Oberregierungsrat v. Oppen aus der Reichs⸗ 
kanzlei. Erſter Referent iſt der Landrat des Kreiſes 
Spremberg, Dr. Wilkins, der bekannte Oſtafrikaner, 
der bereits als Stellvertreter des Lodzer Militär⸗ 
gouverneurs hier genannt worden iſt, weitere Refe⸗ 
renten Oberbürgermeiſter Schoppen⸗Gneſen, Rechts⸗ 
anwalt Maciaszek⸗Liſſa und Landrat v. Zitzewitz⸗ 
Dillenburg. Als Hilfsarbeiter ſind Rittergutsbe⸗ 
ſitzer v. Zakrezewski und der ſächſiſche Regierungs⸗ 
amtmann Dr. Stübl zum Polizeipräſidium kom⸗ 
mandiert. Alle Herren ſind ſelbſtverſtändlich Offi⸗ 
ziere, wie ſämtliche Beamten des Präſidiums Sol⸗ 
daten überhaupt: die Armee gibt aus ihren uner⸗ 
ſchöpflichen Beſtänden her, was an fachlich geſchul⸗ 
ten Kräften gerade gebraucht wird, vom Verwal⸗ 
tungsbeamten mit der Anwartſchaft auf die höch⸗ 


So bewegt ſich ihre Unterhaltung ſten Würden in Reich und Staat bis zum Kantinen⸗ 


unabläſſig um die Entscheidung, die fie von einer direktor und Verſchönerungsrat. 


nahen Zukunft erwarten. Und in der Tat iſt ja, 


Wenn alſo die Front auch ſeit Wochen weiter 


was naht, für ſie nicht weniger als für uns Zeiten⸗ vorn liegt: an militäriſchem Treiben fehlt es in 


wende. 
ten der 
deutſche 


Ich habe die Stellung der einzelnen Schich⸗ Lodz nach wie vor mit nichten. Damit iſt für die 
Bevölkerung zu unſerer Anweſenheit — der Gewerbetreibenden der Stadt allerlei Gelegenheit, 
u, industriellen Oberſchicht und der ruſſiſch⸗ Geld zu verdienen, verbunden. So iſt die Stim⸗ 


deutſchen Arbeiterſchaft, der Polen und der ver: mung in dieſen Kreiſen uns günſtig. Auch heimiſche 


Intereſſenten melden ſich, die ſich nach dem Muſter 
des Herrn Borchardt bemühen, was an freien 
Stühlen vorhanden iſt, beizeiten zu beſetzen. So 
wird nächſtens — ein ganz kennzeichnender Zug für 
das Wirtſchaftsleben unſerer Zeit — die erſte 
deutſche Bankfiliale hier aufgemacht. Kurz: allerlei 
Keimen und Sprießen iſt nicht zu verkennen. Wenn 
es nur gelänge, die Induſtrie wenigſtens halbwegs 
wieder in Gang zu bringen, damit es der Arbeiter⸗ 
ſchaft wieder beſſer ginge! Doch da beſtehen noch 
große Schwierigkeiten. Ein großes Fragezeichen iſt 
es auch nach wie vor, woher bis zur nächſten Ernte 
die Nahrungsmittel für das Land kommen ſollen. 

Der Polizeipräſident iſt perſönlich und durch Ver⸗ 
mittlung der ihm unterſtellten, neueingeſetzten 
Landräte einſtweilen bemüht, die Beſtellung der 
Acker in Gang zu bringen. Dieſer Tage waren die 
Orts⸗ und Gemeindevorſteher zur Beſprechung der 
Frage hier verſammelt. Eine ganze Anzahl Deutſch⸗ 
ruſſen war unter ihnen, und alle zuſammen erwieſen 
ſich als vernünftige Leute, mit denen zu reden war. 
Sie brauchen Saatgut und Pferde. Beides ſollen 
wir ihnen liefern, und zugleich gegen Requiſition 
durch die Truppe ſicher ſtellen. Beide Wünſche ſind 
nunmehr Gegenſtand von Verhandlungen zwiſchen 
Polizeipräſident und Militärbehörde. Das Saat⸗ 
gut wird zu beſchaffen ſein; und ausgemuſterte 
Militärpferde, die man den Bauern nach ihrem 
Wunſche unter Ausſchaltung des Zwiſchenhandels 
an die Hand geben kann, werden ſich auch auftreiben 
laſſen. Schwierig iſt die Sicherſtellung hinſichtlich 
der Pferde. Not kennt für die Militärbehörde noch 
weniger ein Gebot, als für irgend jemand ſonſt; 


eine Zuſage, daß ſie ſich die Gäule unter keinerlei 


wie immer gearteten Umſtänden wieder holen 
würde, wird und kann fie nicht geben. Die Er⸗ 
reichung des unmittelbaren Kriegszweckes geht 
grundſätzlich über alles und jedes; und dem Troß 
find, wie man hier zu ſeinem Leidweſen erfahren 
hat, nicht einmal als ſolche abgeſtempelte richtig⸗ 
gehende Gouvernementspferde heilig, wenn ihm 
ſeine Karren im Dreck der polniſchen Landſtraßen 


ſtecken bleiben. So wird die Zivilbehörde wohl 


35. Jahrg. 


Innern, Reichsheer, kaiserliche Marine) 178 141 366 
Mark, zuſammen 210 453.893 Mark. Von dem für 
1915 eingeſtellten ahrbeitrage von 327 740 881 
Mark verbleiben daher 117 286 988 Mark. Hiervon 
find abzuziehen 170 607 865 Mark, die ſchon 1918 
und 1914 zur Deckung der Koſten der Wehrvorlage 
eingeſtellt waren, dort aber nicht eingehen und 
wieder abgeſetzt werden. Mithin ergibt der Wehr⸗ 
beitrag gegenüber dem Bedarf bis einſchließlich 
des Rechnungsjahres 1915 einen Fehlbetrag von 
53 320 877 Mark. LE 5 

2. Zum Haushaltsetat fü die Schutzgebiete. 
Der Krieg hat die Verbindung mit den Schutz⸗ 
gebieten nahezu völlig unterbrochen. Da ſchon aus 
dieſom Grunde unmöglich die Wirkung der ein⸗ 
getretenen Mech auf die einzelnen Schutz⸗ 
gebiete im Rechnungsjahre 1915 zu überſehen iſt, 
jo iſt kein gegliederter Etat aufgeſtellt, ſondern nur 
durch Geſetz Vorſorge getroffen, daß für das Rech⸗ 
nungsjahr 1915 die Beſtimmungen des Etats 1914 
maßgebend bleiben. 

Zugänge bei den Einnahmen des ordentlichen 
Etats find vorgeſehen: 25 906 450 Mark, darunter 
283 000 Mark bei der 1 und Telegraphen⸗ 
verwaltung, 4 202 140 Mark beim Reichsamt des 
Innern, 140000 Mark bei der Reichsjuſtiz⸗ 
verwaltung, 755 780 Mark bei der Reichsſchulden⸗ 
verwaltung, 14 Millionen bei den Reichsſtempel⸗ 
abgaben und Geſellſchaftsverträgen, 6 Millionen 
bei den Reichsſtempelabgaben von Verſicherungen, 
519 000 Mark beim Bankweſen. Dem ſtehen gegen⸗ 
über Abgänge von 108 003 369 Mark, davon 
7 236632 Mark beim Reichsheer und 66 079 990 
Mark beim Wehrbeitrag. 

Die fortdauernden Ausgaben des ordentlichen 
Etats betragen 3 098 429 708 Mark. Der Zugang 
beträgt 1 019 857 463 Mark, wovon 1018 255 010 
Mark auf die 7 entfallen. Der Abgang 
beträgt 590 167 768 Mark, darunter 2 787 609 Mark 
beim Auswärtigen Amt. Die Summe der ein 
maligen Ausgaben des ordentlichen Etats beläuft 
ſich auf 224651723 Mark bei einem Zugang von 
4352 921 Mark und einem Abgang von 516 139 535 
Mark, von dem etwa 471,5 Millionen auf das 
Reichsheer und die Marine entfallen. 

Die Summe Einnahmen und Ausgaben des 
ordentlichen Etats beträgt 3 323 081431 Mark, 
egen das Vorjahr weniger 82 096 919 Mark. Die 
ernchinen des außerordentlichen Etats belaufen 
ſich auf 80 499 218 Mark, die Summe der ple en 
auf 10 042 342 000 Mark. Durch Anleihe bleiben 
mithin aufzubringen 9 961 842 782 Mark. 


Provinzialnachrichten. 


e Brieſen, 28. Februar. (Verſchiedenes.) In 
der geſtrigen Generalverſammlung der Vieh⸗ 
d n für den Kreis Brieſen 
enſtattete Landrat Barkhaulen den Geſchäftsbericht. 
Die Mitgliederzahl 85 im Jahre 1914 von 914 auf 
1067 geſtiegen. Die Bilanz ſchließt mit 35 108 Mk. 
ab: die Geschäftsanteile betrugen am Jahresſchlu 
11391 Mark, der Neſervefonds 5475 Mark. Es iſt 
ein Reingewinn von 17 386 Mark erzielt, wovon 
4346 Mark dem Reſervefonds, 1736 Mark! Be⸗ 
triebsrücklagefonds und 1000 Mark dem Vaterlän⸗ 
diſchen Frauenverein in Schönſee zur Förderung 
der von dieſem Verein vorbildlich ausgeübten 
Liebestätigkeit an durchziehenden und durch⸗ 
fahrenden Truppen überwieſen wurden; ferner 
wurden 5000 Mk. als Abzahlung 199 den Geſchäfts⸗ 
hausneubau in Schönſee beſtimmt, 500 Mark dem 


irgend eine Übereinkunft, bei der auch die Bauern 
beſtehen können, zuſtande bringen. 

Hier in Polen drückt man das auch ſo aus, daß, 
wo erſt einer gehängt werden ſoll, der hierzu nötige 
Strick allemal und allerwärts gefunden wird. Die⸗ 
ſes ſchöne Sprichwort iſt u. a. auch den hier an⸗ 
ſäſſigen Deutſchruſſen nicht unbekannt, und ſie neh⸗ 
men es, ſo weit ſie weder als Unternehmer noch 
als Arbeiter in der Großinduſtrie ſtecken, überaus 
wörtlich, auch was ihre eigenen Ausſichten bei der 
etwaigen früheren oder ſpäteren Rückkehr der Ruſſen 
anlangt. Ich habe von dieſer Schicht unſerer hieſi⸗ 
gen Stammesgenoſſen noch nicht geſprochen, weil 
ich zuerſt der Anſicht war, daß ein Mittelſtand 
nationaldeutſcher Herkunft in Lodz keine Rolle 
ſpiele. Dieſer Mittelſtand iſt indeſſen doch vor⸗ 
handen; und er ſetzt ſich zuſammen aus nicht vielen, 
aber recht angeſehenen Handwerkern, Fabrikanten, 
Ladeninhabern und ähnlichen Leuten. Sie ſind an 
der landesüblichen Lapufnikwirtſchaft nicht inter⸗ 
eſſiert, ſehnen ſich — ein Wunder hier zu Lande — 
ernſthaft nach Ordnung, und viele von ihnen haben 
nicht nur nichts dagegen, wenn dieſe Ordnung 
deutſche Ordnung ſein ſollte, erhoffen vielmehr, 
wenn auch in aller Stille, ſo doch mit heißem Her⸗ 
zen, den endgiltigen Sieg unſerer Sache, vor allem 
aber den Abergang ihrer Stadt an Deutſchland. 
„Ihrer Stadt“, ſo drücken ſie ſich aus, nicht etwa 
den Polens! Das Land als ſolches hat kaum einen 
Platz in ihrem Denken. Sie ſtehen darin in un⸗ 


überſehbarem Gegenſatz zu den Polen und Juden, 


die beide die Geſamtheit ihrer Volks⸗ und Stam⸗ 
mesgenoſſen und damit das Land, über das hin 


dieſe ſich verteilen, bei all ihrem Reden und tun 


vor Augen haben. Dieſe Deutſchen — und das 
fällt uns natürlich ſofort auf und bringt uns das 


„Im engen Kreis verengert ſich der Sinn!“ deut⸗ 


lichſt zum Bewußtſein — leben politiſch auf einer 
Inſel und kennen als Gebiet ihrer Intereſſen nur 
„ihre“ Stadt und deren Amgebung mit ihren deut⸗ 
ſchen Einſtreuungen. Das ſchließt nicht aus, daß 
fie im Lande beſcheid wiſſen. And fie erzählen aufs 
grund dieſer Bekanntſchaft Wunderdinge von dem, 


Genoſſenſchaftsvorſteher als Mankogeld zur Vers 
fügung geſtellt und 501 Mark als Gewinnvortrag 
auf das neue Jahr übernommen. Zu Mitgliedern 
des Auſſichtsrabes wählte die Verfammlung ars 
ſtelle des nach Ablauf der leit zurückgetretenen 
u Gäbel⸗Roſenthal und des Beſitzers 
Schulze⸗Oſterbitz die Beſitzer Guhlke⸗NRußdorf und 
Robert Schulz⸗Hohenkirch; zum Porſtandsmitglied 
wurde Amtsvorſteher Koſſack⸗Nußdorf wieder⸗ 
ewählt, Genoſſenſchaftsvorſteher 2 ard⸗Neu⸗ 
of teilte mit, daß im Falle der in Ausſicht genom⸗ 
menen ſtaatlichen Enteignung der Schweine die 
Viehverwertungsgenoſſenſchaft das Amt eines zum 
Alleinankauf für die Kreiſe Thorn und Brieſen 
berechtigten mmiſſionärs übernehmen würde. 
Landrat Barkhausen empfahl, trotz der notwendigen 
Verminderung der Schweinebeſtände die Nachzucht 


durch Sauenhaltung zu ſichern; die Gewährung | Gläub 


von Prämien ſei dafür zu erhoffen. Ferner er⸗ 
örterte er die Maßnahmen, die zur möglichſten Ver⸗ 
ſorgung des Kreiſes mit Kleie und anderen Futter⸗ 
mitteln getroffen ſind. — Poſtſekretär Strempel 
von hier, der als Feldpoſtſekretär im Felde ſteht, 
iſt zum Oberpoſtſekreär ernannt worden. — Lehrer 
a. D. Zanke in e iſt im Alter von 82 
ane geſtorben. hrzehntelang, bis kurz vor 
einem Tode, war er Standesbeamter, eds 
mann und Inhaber vieler anderen Ehrenämter. 
e Freyſtadt, 1. März. (Kirchliche Wahlen. 
ür die meugebildete evangeliſche Kirchengemeinde 
and geſtern unter Leitung des rrn Pfarrer 
die Wahl des kirchlichen Körperſchaften 
ſtatt. Als a wurden gewählt die 
Herren Amtsvorſteher Grönke ie hreng, 
Beſitzer Aug. Engel und Altſitzer Ludwig Bleich; 
in die Gemeindevertretung Tiſchlermeiſter Kluwe, 
Lehrer Titz, Lehrer Mertins, Gastwirt Czichowski, 
Beſitzer Wolf, Eigentümer Wodtkowski, Eigentümer 
Aug. Wilſchewski, die Beſitzer Beidatſch, Krüger, 
Joh. ze und Belwan. Von 70 einge 
ſchriebenen Wäh 
Der Gottesdienſt ſoll, da des Krieg 


ern übten 40 das Wahlrecht aus. 
Kirchbau ſich Pert läuft ter 0 So 

irchbau verzögert, vorläufig in der Haup 
ſchule ſtattfinden. 

Dirſchau, 28. Februar. (Gefangenentransporte.) 
Geſtern machmittags kam hier ein So mit 
10 gefangenen ruſſiſchen Generalen und 560 Offi⸗ 
zieren durch. Die Gefangenen wurden nach Stral⸗ 
fund gebracht Des Abends und Nachts folgten 
dann zehn Sonderzüge mit gefangenen Ruſſen. 

Allenſtein, 28. 8 e Miets⸗ 
zuſchüſſe.) Die Stadtverordneten beſchäftigten ſich 
am Freitag in geheimer Sitzung mit einem Antrag 
auf Zahlung von Mietszuſchüſſen an die Familien 
im Felde ſtehender Mieter. Der Antrag ging von 


dem hieſigen Hausbeſitzerverein aus, deſſen Mit⸗ 


lieder infolge des Krieges Mietsausfälle erleiden. 
ſich zu decken, wünſchten fie die Gewährung 
von — entweder an die Mieter oder direkt an I 


denken 
und des 


rede 


) N 
mitglieder: ſtellv. Schriftführer Kaufmann Franz 
Plolka, 1. Schützenmeiſter N 1 es und 
3. Schützenmeiſtep Friſeur mer, einſtimmig 


was eine anſtändige Verwaltung aus Polen machen 
könnte. Landwirtſchaftlich zunächſt — was jeder⸗ 
mann ſofort einleuchtet, der ſich hier umtut — aber 
auch gewerblich. „Ich bin ein verhältnismäßig 
kleiner Fabrikbeſitzer,“ erzählt mir einer von ihnen. 
„Ich will Ihnen an meinem Beiſpiel zeigen, wie 
hebungsfähig das Land iſt. Ich habe mir ausge⸗ 
rechnet, daß ich gut und gern 3000 Mark mehr 
Steuern — jetzt zahle ich ungefähr ebenſo viel wie 
in Deutſchland — auf das Jahr entrichten könnte, 
wenn wir beſſere Wege hätten. Ohne größeren 
Umſatz; es müßte nur in Wegfall kommen, was ich 
hier jahraus, jahrein auf den Erſatz von Pferden, 
Geſchirr und Wagen über das Normale hinaus aus⸗ 
geben muß. So iſt es hier in allem und jedem. 
Dazu kommt, was jeder Betrieb an Speſen auf 
Lapufka verſchlingt!“ — „Wenn das deutſche Mili⸗ 
tär fortgeht, dann können wir getroſt hier alles 
ſtehen und liegen laſſen, wir müſſen dann mit fort,“ 
erklärt mir ein anderer. Von Hängens wegen! Der 
Strick finde ſich. Was ihnen jetzt von Deutſchland 
geſchehen ſei, würden die Ruſſen unſere Volksge⸗ 
noſſen in ihrem ganzen Reich, ganz beſonders aber 
die, die mit uns unmittelbar in Berührung gekom⸗ 
men ſeien, unter allen Umſtänden furchtbar büßen 
laſſen. In dieſem Punkte haben alſo dieſe unſere 
Stammesgenoſſen genau dieſelben Beſorgniſſe wie 
die kleinen — oder orthodoxen — polniſchen Juden. 
Nebenbei: unter den letzteren iſt ſeit einiger Zeit 
noch die Furcht vor etwas anderem, als dem Hängen 
durch die Ruſſen, im Umlauf. Sie bezieht ſich zur 
Abwechſelung auf den Fall, daß Polen an Deutſch⸗ 
land kommen ſollte. Die Sache klingt uns lächerlich, 
iſt aber wahrſcheinlich nicht von einem Spaßvogel, 
ſondern von einer Seite, die Art und Unwiſſenheit 
dieſer Leute genau kennt, in Umlauf gebracht wor⸗ 
et 11 ihnen nämlich erzählt, daß eine 

N eutſche 5 
Bot erlassen ee ſofort ein Kaftanver⸗ 

Lapufka! Das iſt das Beſtechungsgeld, das man 
den Beamten gibt, das Soraile ae das 
Riſchweht der Türken. Der Ausdruck Bakſchiſch — 


) bürftigere Familien vor 


gewählt. 
fa 19 85 
n 
Hammenſein ſtatt. 
37" Ferie (der Ben da 


en t mehr bei Leb⸗ 
Papſt ſpricht darin ſein 


des Friedens wiederſchenke. Der 1 ahl Fr 
er 


ieh ee: Be 
tefigen machungsausſchu 
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en 
ußunterſtützungen für 
Kriegsei nehmern ſtellten 
den bereits früher be⸗ 
abermals 200 000 Mark 


worden. 


die Stadtverordneten 
willigten 200 000 Mar 


zur Verfügung. An Mietsbeiträgen wurden am 
die F bis Ende Januar rund 100 000 
Mark ausbezahlt. — Die Brotmarkenverteilung, 


die hier bezirksweiſe mit Hilfe ehrenamtlich mit⸗ 
wirkender Bürger in beſonderen Lokalitäten vor⸗ 
genommen . Piaber ſich, wie vom Magiſtrat mit⸗ 
90 a bisher im großen und ganzen gut 
rt. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 2. März 1915. 


aus Sch üh 

mäßi 5 ind die 
r. Fried and und Teſchle 
urg, ver el die ſtmeiſter Braun von 
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— (Ch 
Dr. Jad Ginzberg in Danzig, Dr. 
is r. Wal 


— (Über das Tragen von Kriegs⸗ 
orden uſw.) ſind jetzt vom Kaiſer folgende Be⸗ 
ſtimmungen erlaſſen worden: Zum Paletot und 
zum Mantel darf von Offizieren, Unteroffizieren 
und Mannſchaften das Band des Eiſernen Kreuzes 
oder eines preußiſchen Kriegsordens oder des 
Militärverdienſtordens oder eines Militär⸗Ehren⸗ 
zeichens oder der Rettungsmedaille im 2. Knopf⸗ 


er wird in Europa immer falſch angewandt! — hat 
nämlich im Orient nur die Bedeutung eines Mittel⸗ 
dings von Ehrengeſchenk und Gebühr; erſt das 
Riſchweht iſt ein Schmiergeld, deſſen Annahme un⸗ 
anſtändig iſt! Der Empfänger der Lapufka iſt der 
Lapufnik, und — ſo groß ſein Geſchlecht iſt — ſein 
Ruhm iſt nicht fein! Welche Rolle das Trinkgeld⸗ 
weſen im Verkehr mit der ruſſiſchen Beamtenſchaft 
ſpielt, iſt ja bekannt. Auf ſie hin iſt der Reiche 
auch in Polen allmächtig, und das iſt's, was die 
Lodzer Großinduſtrie mit ihren vielen Deutſchruſſen 
vor der Möglichkeit eines Übergangs unter deutſche 
Herrſchaft und deutſches Geſetz ſchaudern läßt. Sich 
entſetzen läßt vor dem Richter, der die Bilanzen 
der Aktiengeſellſchaften nachprüft, und nicht weniger 
vor dem deutſchen Fabrikinſpektor. Denn beide 
ſind keine Lapufniks, wie in Rußland. Darum 
handelt es ſich, und um ihre Konkurrenzfähigkeit der 
reichsdeutſchen Textilinduſtrie gegenüber, nicht um 
den Markt im ruſſiſchen Oſten, auf den immer hin⸗ 
gewieſen wird, und den ſie angeblich zu verlieren 
fürchten. So blöde ſind die Leute nicht, ſich ernſt⸗ 
haft einzubilden, daß Deutſchland zwar vielleicht 
die Trennung Polens von Rußland durchſetzen 
könne, auch in dieſem Falle aber eine den Inter⸗ 
eſſen feiner Industrie entſprechende Regelung der 
Handelsbeziehungen zu Rußland nur vergebens an⸗ 
ſtreben würde! Nein, der Lapufnik iſt's, den die 
Herren nicht miſſen wollen! Der Lapufnik, der als 
Reviſor der Bilanz der Aktiengeſellſchaft nicht merkt, 
daß die Dividende durch fingierte Ausgabepoſten zu 
Gunſten der Verwaltung und des üblichen Groß⸗ 
aktionärs, zum ſchweren Nachteil aber der Aktionäre 
und des Staats künſtlich niedergehalten iſt, — der 
Lapufnik, der als Fabrikinſpektor von den erbärm⸗ 
lichſten Mißſtänden rings um ſich herum nichts hört 
und nichts ſieht! Man hört hier nach allen Rich⸗ 
tungen hin die merkwürdigſten Dinge! Was allein 
über fingierte Gehälter im Ausgabekonto der großen 
Aktiengeſellſchaften als öffentliches Geheimnis hier 
im Umlauf iſt, macht verſchiedenes verſtändlich. 
Und die Lebens» und Arbeitsbedingungen der Ar⸗ 


feſtge t. 


3 rung 


loch von oben getrag 
elegt werben: 
leinen Dienftangug 
ein Militärslöhrengeihen oder 


Kriegsorden; b) von den Unteroffizieren 
und Mannſchaften beim Dienſt in Mütze und 
außer Dienst: Eiſerne Kreuz oder ein 
preußiſcher Kriegsorden oder das Mili⸗ 


nterbeamten der Heeresverwaltung. 
— (Geſanglehrerprüfung.) Den ° 
önigl. abademiſchen Inſtitut 


ginn der nächſten am könig 
für Kirchenmusik in Charlottenburg, e 

sianglehrer 
und lehrer innen an Lehvanſtalten in 


ſtraße 36 abzuhaltenden Prüfung für 
0 
Preu hat der Miniſter auf den 21. Juni 1915 
Die Stellen an den Oberlandes⸗ 
und Amtsgerichten.) die im Bereich der 
bund den e durch Tod, Penſionie⸗ 
ar 


riebung erledigt fin, jollen während 
des Krieges nur 155 wieder besetzt werden, 


als dies im Intereſſe geordneter Rechtspflege un⸗ 
bedingt notwendig iſt. Im übrigen ſoll die Wieder⸗ 
beſetzung erſt . nebeneſchluß ſtattfinden. Für 
dieſe Enuſchließung iſt die Rückſicht auf die Kriegs⸗ 
teilnehmer unter den Juriſten maßgebend, denen 
während des Krieges die Möglichkeit der Bewer⸗ 
bung um die erledigten Stellen entweder ganz ver⸗ 
chloſſen oder doch wenigſtens ſehr 0 iſt. 
on ähnlichen Geſichtspunklen wird inbezug auf 
i jederbeſetzung erledigter Notariate aus⸗ 
gegangen werden. / 
(Dfter » Beldpoftjenbungen) Die 
Heeresverwaltung macht 11 jetzt darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß das ſtändige Anwachſen des Feldpoſt⸗ 
verkehrs die Zulaſſung einer allgemeinen Verſen⸗ 
dung von Oſterglückwünſchkarten unmöglich macht. 
Das Publikum wird gebeten, von der Ver⸗ 
ſendung derartiger Karten Abſtand zu nehmen. 
Sonſt würde die Heeresverwaltung genötigt ſein, 
die Annahme von Feldpoſtkarten zur Oſterzeit zeit⸗ 
weiſe gänzlich zu ſperren. Ebenſo wird zur Ver⸗ 
meidu einer Sperrung des Feldpaletwerkehrs 
1 onderen Oſterpakeiſendungen dringend ge 
we 

— (Thorner Strafkammer.) Wegen 
Hehlerei wurde gegen die Arbeiterfrau Roſalie 
Wroblewski aus en Se Bereits vor 
längerer Zeit hatte die Strafkammer über fie wegen 
Anſtiftung und Hehlerei geurteilt. Das Reichs⸗ 
A atte ne 9. 5 ſoweit es 1 570 
au n u e Sache zur erneuten Ve P 
lung zurückverwieſen. 


eberſtücke geſtohlen und nachhause gebracht. 
Da S. teh gegen den Jungen Verdacht 
ſchöpfte, jo ließ er bei deſſen Eltern eine Haus⸗ 

Di klagte wollte von 


ſuchung vornehmen. ie 
garnichts willen, bis der kleine Dieb ihr urief: 
„Mutter, du haft es ja hinter das Bett geſteckt!“ 
Die Wurſt war allerdings ſchon verſchwunden, nur 
noch einige Stücke Leber waren vorhanden. Trotz 
ihres Leugnens wird die Angeklagte zu 1 Woche 
Gefängnis verurteilt, — ch weren und 
einfachen Diebſtahls angeklagt waren die 
Schüler Siegmund Staroſta und Johann Sliwinski 
aus cher Letzterer war nicht erſchienen, da er 
inzwil in einer Fürſorgeanſtalt untergebracht 
it. Die Angeklagten machten am 27. Oktober 1914 
in Gemeinſchaft mit dem noch nicht ſtrafmündigen 
Joſef Sliwinski dem Ha iger Sokoinski einen 

uch. Sie ſtellten eine Leiter ans Haus und vers 
schafften ſich durch ein a den e die 
Wohnung, wo ſie 75 Pfg. Bargeld, zwei Taſchen⸗ 
muefler, mehrere Apfel und eine Ta ſchenuhr nebſt 
Kette ſtahlen. Die Wohnung verließen ſie durch die 
von innen geöffnete Tür. Staroſta verübte im 
November allein mehrere Diebſtähle bei der Witwe 
Kukuk. Er hatte b tet, wo ſie beim Ausgehen 
den Stubenſchlüſſel verwahrte. Mit Hilfe des⸗ 
ſelben drang er dreimal in die Wohnung. Unter 
dem Kopfiffen fand er den Schranbſchlüſſel, öffnete 
das Spind und ſtahl 27, 8 bezw. 36, zuſammen 


beiterſchaft find vielfach fo, daß fie jeden deutſchen 


Induſtriellen, gleichviel, ob er die Einrichtung der 5 


Fabrikaufſicht nützlich oder ſchädlich findet, empören 
würden. Beweiſen laſſen ſich ja dieſe Dinge nicht, 
ſo lange die Möglichkeit beſteht, daß etwaige Zeu⸗ 
gen ſpäter unter ruſſiſchem Recht zur Verantwor⸗ 
tung gezogen werden könnten. Doch iſt es für den, 
der hier herumhört, keineswegs erſtaunlich, daß die 
hieſige Großinduſtrie von der Notwendigkeit, ſich 
auf deutſche Arbeitsbedingungen einzurichten, ganz 
und gar nichts wiſſen will. 

Ob Fritz Borchardts Abſicht, in höchſt eigener 
Perſon ſeinen Wanderſtab hierher zu ſetzen, erſt 
unter dem Einfluß des letzten Sieges in Oſtpreußen 
zum Entſchluß gereift iſt, oder ob er ſchon früher 
das nötige Vertrauen zu der Gediegenheit unſeres 
Aufbaues hier im Oſten hatte, — leider iſt es mir 
nicht bekannt. Die Stimmung des „Jidden, ſugt 
Tillem!“, die Erkenntnis des Zuſammenhanges 
zwiſchen dem Wohlergehen eines Teiles unſerer 
hieſigen Stammesgenoſſen und unſerem Verbleiben 
in ihrer Stadt, die erwartungsvoll⸗ängſtlichen und 
die finſteren Mienen in den verſchiedenen Lagern 
ſind jedenfalls älter. Sie alle waren mit dem Siege 
Mackenſens, des Eroberers von Weſtpolen, ſofort 
da! Daß unter dem Einfluß der jüngſten Nach⸗ 
richten aus Oſtpreußen alle die Freuden und Sor⸗ 
gen, die Hoffnungen und der Haß in den Zuſtand 
der höchſten Aufregung übergegangen find, verſteht 
ſich von ſelbſt. Unjere Freunde wie unſere Gegner 
haben ſeither gemeinſam das Gefühl, daß die 
Kriſis, die über Rußland gekommen iſt, ihrem Höhe⸗ 
punkt nahe iſt, — wenn ſie ihn nicht bereits über⸗ 
ſchritten haben ſollte. Mit zitternder Erwartung 
ſehen ſie den Nachrichten der nächſten Stunde ent⸗ 
gegen. Die Armee hier iſt ruhiger. Sie freut ſich 
des großen Erfolges im Norden und auch derer im 
Süden aus vollſtem, deutſchem Herzen. Aber ſie 
glauben einſtweilen nicht, daß ſie ſie der Notwendig⸗ 
keit entheben werden, auch ihrerſeits weiterhin feſt 
zuzupacken. Und fie iſt bereit dazu. 
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71 Mark. Der Angeklagte Staroſta wird zu drei 
Wochen Gefängnis verurteilt. 
— ... — Te 


Eingeſandt. 
(Für dieſen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 

Ju dem „Eingeſandt“ in der „Preſſe“ vom 
26. Februar bemerle ich folgendes: 5 we 

Vor langer Zeit las ich in einer illuſtrierten 
Zeilſchrift, daß in Nordaſien im allgemeinen 
Amalgam 5 von Quecksilber mit einem 
ätheriſchen Ol) in 3 bis 4 in Leinwand genäh len 
Päckchen an den Taſchen verteilt getragen wird. 
Ich kaufte es hier in der Apotheke, ſandte es einem 
effen, Ob rleutnant, zurzeit in einem Landwehr⸗ 
Infanterie⸗Rogiment, zu und erhielt den Beſcheid: 
1. „es ſcheine gut zu ſein“, dann einige Tage ſpäter 
2. „es iſt ausgezeichnet“. Mein Schwager, der eine 
Brigade in der 47. Diviſion in Galizien führt, 
ſchrieb auf meine Mitteilung an mich, daß „dies 
Mittel dort überall mit beitm Erfolge getragen 
wird“. teile Ihnen dies zur Verwertung 
in der von mir ſtets gern geleſenen „Preſſe“ mit 
und hoffe, daß mit der einmaligen geringen Aus⸗ 
gabe von 60—70 Pfg. 5 recht viele Krieger von 
der Läuſeplage seinen n werden. Str. 
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Der Urieg und die 
preußiſch⸗jüddeutſche Klaſſenlotterie. 


Vor kurzem erſt konnten wir als einen zwar 
kleinen aber immerhin intereſſanten Beweis für 
die Zuverſichtlichkeit und die wirtſchaftliche 
Kraft weiter Kreiſe der Bevölkerung die Ruhe 
und Gelaſſenheit anführen, mit der die Spieler 
der preußiſch⸗füddeutſchen Klaſſenlotterie ihre 
bereits für die zweite und die folgenden Klaſſen 
vor Beginn des Krieges bezahlten Einſätze 
während der Unterbrechung der Lotterieziehun⸗ 
gen von Auguſt 1914 bis Februar 1915 in den 
Händen der Verwaltung belaſſen hatten, indem 
ſie nur mit Ungeduld auf den Wiederbeginn der 
Ziehungen warteten. Dieſer iſt inzwiſchen er⸗ 
folgt; die zweite Klaſſe iſt am 12. und 13. Fe⸗ 
bruar 1915 gezogen worden, die Ziehung der 
dritten Klaſſe ſteht für den 12. und 13. März 
1915 bevor. Wie wir hören, hat ſich der Abſatz 
der Loſe zur zweiten Klaſſe, obwohl eine ſehr 
große Zahl der Spieler zurzeit fern von der 
Heimat weilt, weit über den Erwartungen ge⸗ 
halten, mit denen nach dem Kriegsausbruch 
gerechnet werden mußte. Intereſſant iſt dabei 
und ein Beweis für die Beliebtheit unſrer 
Klaſſenlotterie, daß auch unſere tapferen Krie⸗ 
ger in den Schützengräben in zahlreichen Fällen 
die Erneuerung ihrer Loſe nicht vergeſſen, 
ſondern die Einlöſung ihrer oft ſchon ſeit Jahr 
ren gespielten Nummer rechtzeitig, ſei es ſelbſt, 
ſei es durch ihre Angehörigen betrieben haben. 
Aber auch die Nachfrage nach Kaufloſen, alſo 
der Hinzutritt neuer Spieler, iſt ungefähr in 
gleicher Höhe geblieben, wie bei der vorange⸗ 
gangenen, unter friedlichen Zeitverhältniſſen 
abgeſpielten Lotterie. Beſonders auch in Süd⸗ 
deutſchland und hier wieder vornehmlich in 
Bayern iſt dieſe Wahrnehmung gemacht worden, 
wonach zu hoffen iſt, daß die Erwartungen, die 
ſich an das Zuſtandekommen der Lotterieſtaats⸗ 
verträge mit den ſüddeutſchen Staaten knüpfen, 
in abſehbarer Zeit, insbeſondere beim Eintritt 
friedlicher Verhältniſſe voll in Erfüllung gehen 
werden. Die Erneuerung der Loſe zu der 
dritten Klaſſe hat nunmehr bei den zuſtändigen 
Einnehmern ſtattzufinden. Kaufloſe können 
neu hinzutretende Spieler ebenda gegen Ent⸗ 


richtung der Einſätze für die erſte bis dritte 


Mit Bismarck über geld. 


Von R. H. Schumacher ⸗Berlin. 


(Nachdruck verboten.) 

An einem kriſtallklaren Herbſttage im Drei⸗ 
kaiſerjahre hielt die Viktoriachaiſe des Fürſten an 
der Grenze zwiſchen Aumühle und Schönau, einem 
der fürſtlichen Okonomiegüter der Fideikommißherr⸗ 
ſchaft Schwarzenbeck. 

Die Bille macht dort ihre reizendſten Krüm⸗ 
mungen, um den Heimſtätten an ihrem Unterlauf 
all das idylliſch Schöne erzählen zu können, was 
die Ausläufer des alten Sachſenwaldes ihren ſpie⸗ 
lenden Wellen anvertrauten. 

„Limpidus“ hatte der Fürſt dies Wellenſpiel der 
Bille im Frühjahr einmal genannt. Ein Klang⸗ 
wort, ein Schlagwort über Spiegeln kleiner Flüſſe 
und Bäche zur Zeit des erſten Grüns! — 

Hier an der Aumühler Grenze ließ der Fürſt 
immer halten. Er liebte das Panorama, das beim 
Fernblick über ſeine Wieſen durch den kühnen Bogen 
eines Viaduktes der Berlin⸗ Hamburger Bahn dem 
Auge eins der ſchönſten Bilder holſteiniſcher Land⸗ 
ſchaft darbietet. 

Ich war damals in Friedrichsruh als Verwal 
tungsbeamter beſchäftigt, war aber ſchon häufig ge⸗ 
beten, nie ohne vorherige Anſage an den Fürſten 
heranzutreten. — Ja, ihm auf ſeinen Ausflügen zu 
Pferde oder zu Wagen tunlichſt auszuweichen und 
ins Feld zu gehen. Und wenn ich der vielen Winke 
gedenke, die mir von allen Ecken und Enden zu⸗ 
kamen, wenn ich mit dem alten Herrn zu lange am 
Wege ſprach oder über Feld ging, jo wird mir heute 
noch angſt und bange. 

Der Fürſt liebte es ja, ſich auszusprechen, be⸗ 
obachtete aber ſtets die Vorſicht, ſich nach allen Rich⸗ 
tungen umzuſehen und dämpfte trotzdem feine 
Stimme bis zum Flüſterton hinab. 

Am Aumühler Viadukt habe ich aber trotzdem 
vielfach auf ihn gewartet und bereue das heute 
ſicher nicht. 

An jenem ſchönen Herbſttage nahm der Fürſt 
mich bis zur Schönauer Landſtraße mit und ging 
dann mit mir bis zur Brennerei, wo gerade Spiri⸗ 
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Klaſſe noch erwerben. Die Ziehungen der 
vierten Klaſſe finden am 13. und 14. April, 
diejenigen der fünften (Haupt) Klaſſe vom 7. 
Mai bis 3. Juni 1915 ſtatt. 

DS — —— — — 


Das Leben in Warſchau. 


„Es iſt eine halbe Stunde nach Mitternacht. 
5 ah Abend haben wir nun ei dem präch⸗ 
Klan „Kwaß“ geſeſſen und den träumeriſchen 

engen der Zigeunermuſik gelauſcht, die einen 
erregt und einſchläfert ähnlich wie Opium. Es iſt 
d der dritte Akt in einer modernen Operette: 
as glänzend erleuchtete Reſtaurant, die funkelnden 
niformen der Offiziere, die ſich harmoniſch mit 
ae ſchonen Kleidern reizender Polinnen zu einer 
Jarbem⸗Sinfonie vermählen; hier und da Gelächter 


und Singen = g was man ſo eine „luſtige 
Nacht“ nennt.“ — So ſchildert der Berichterstatter 
Ferdinand Tuchy ſeine Warſchauer Abende, die er 


im eleganteſten Hobel mit den ruſſiſchen Offizieren 
verbracht. „Ich weiß, was der Mann im Zu⸗ 
ſchauerraum zu ſolch eine Szene jagt: „Das üt 
eben das Annatürliche an ſolchen Bühmenbildern. 
Die Burſchen würden ſich ganz anders benehmen, 
wenn ſie wirklich am nächſten Morgen in die 
Schlacht müßten!“ Nun, wir treten hinaus aus 
dem lichterfüllten, von Lärm und Muſik dunch⸗ 
dröhnten Lokal. Keine 40 Kilometer entfernt, die 
reite Straße zu unjerer Rechten immer entlang, 
da iſt Rußland und Deutſchland in einem der 
blutigſten Kämpfe begriffen, die die Welt dennt. 
ie Offiziere, die wir in derm Reſtaurant ſahen, 
haben nur für ein oder zwei Stunden die Schützen⸗ 
en verlaſſen. Wenn meide a wird, dann 
pringen ſie in iD re Automobile und dehren zurück 
an die Ufer der da und der Bzura.“ Rauſchende 
ergnügungen, ein luſtiges und frivoles Leben 
ſcht in den beſſeren Reſtaurants und Hotels 
der polniſchen Hauptstadt; der engliſche Beobachter 
findet hier dieſelben Szenen, die im an c paß 
niſchen Kriege hinter der ruſſiſchen Front vor ji 
Der Offizier des Zaren will ſich „aus⸗ 
ben“, bevor er dem Tode ins Angeſicht ſchaut. 
ine überſchäumende Lebensluſt ſchlägt hier ihre 
ohen Wellen ganz dicht neben dem Reich des 
3 und der ewigen Nacht. Warſchau iſt nicht 
dunkel und düster wie London, ſondern alle Hal 
lampen funkeln im blendenden Licht; der Enge 
länder kommt zu dem Schluß, „daß, je näher die 
eute an der Feuerlinie leben, deſto ie Na 
nd I deſto weniger bedrückt von den Schracke 
s Krieges. Wir willen ſehr gut, daß täglich ein 
paar Tauſend Verluste zu verzeichnen And; denn 
wir ſehen die Verwundeten auf den Straßen der 
Stadt und in den voubeikommenden Eiſenbahn⸗ 
Agen; wir willen, daß das Geſpenft des nahen 
odes über jedem lauert, nicht nur, weil es viele 
Krankheiten in Warſchau gibt, ſondern weil täglich 
deutſche Tauben über uns ıben und tod⸗ 
bringende Bomben niederſchleudern. Aber obwohl 
ſie das alles wiſſen, haben ſie ſich 8 Lachen 
bewahrt, und es iſt ein luſtiges wit 
Ruccint in der Oper und einer tollen Poſſe im 
owoski⸗Theater, 95 wie es die Soldaten auf 
kurzem Urlaub lieben und brauchen. Man hat ſich 
in rſchau an alles gewöhnt, an die Schlachten, 
die ringsherum toben, an die täglichen Flieger⸗ 
angriffe der Deutſchen, und an die Stelle der 
wilden Angſt iſt die Gleichgiltigteit getreten, ein 
ausgelaſſener Galgenhumor und eine verzweifelte 
Luſtigkeit, die zu Englands trübem Ernſt und dem 
froſtig⸗ langweiligen Leben in London in einem 
ſtarten Gegenſatz ſteht.“ f 
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Sandwirtichaftliches. 


Wenig empfehlenswerte Futtermittel. Daß man 
bei der jetzt herrſchenden Knappheit und den hohen 
reiſen von Hamdelsfuttenmitieln alle Urſache hat, 
eim Ankauf ſolcher landwirtſchaftlichen Bedarfs⸗ 
artikel beſonders vorſichtig zu fein, namentlich aber 
un, wenn der Name des Angebots nicht ſofort 
klar erkennen läßt, um welche Art von Futtermittel 
es ſich handelt, zeigen folgende von der Agrikultur⸗ 
chemiſchen Verſuchsſtation zu Köslin, Anſtalt der 
F ür die Provinz Pommern, 
beobachtete Vorkommniſſe. In dem einen Falle 


tus unter Aufſicht eines Zollbeamten abgefüllt 
Wurde. Er hatte nämlich ein Tranſitlager, deren 
Tanks etwa 120 000 Liter faßten, von denen je nach 
Bedarf ſeiner Forſtkaſſe an die Firma Haſtedt⸗Har⸗ 
burg in plombierten Fäſſern abgefüllt wurde. 
„Gegen Zollbeamte muß man hartleibig ſein,“ 
agte er beim Paſſieren der Brennerei. Ich hatte 
ihn nicht ſo recht verſtanden, — Jugend ſchützte ja 
ſchon damals nicht vor Unverſtand. Heute weiß ich 
aber wohl, daß der Fürſt damit auf das Schutzzoll⸗ 
ſoſtem anſpielte, das dem Reiche die goldenen Eier 
legen ſollte, damit man ſeine Grenzen ſchützen und 
die Werkſtatt unſerer Kultur dem Auslande gegen⸗ 
über verteidigen konnte; denn wie Durchlaucht oft 
agte: Haben wir von unſeren Nachbarn alles 
andere, nur nicht Liebe zu erwarten und leben nicht 
allein in Europa!“ 
„Gegen Zollbeamte muß man hartleibig ſein.“ 
enn ich gefragt haben würde, wie weit man dabei 
gehen dürfe, hätte der Fürſt wohl geantwortet: 
„Noch lange nicht weit genug.“ 
„Noch lange nicht genug,“ iſt übrigens ein alter 
auernſpruch aus der Altmark, in der die Bis⸗ 
marcks ja ſchon Jahrhunderte ſitzen. 
Noch lange nicht genug, ſagt Bismarck, 
er und u fagt Sa enburg. 
eaus, ja enplitz. 
Meinetwegen, ag Abbensleden. 
1 85 was von dieſem Bismarckſchen Grundſatze 
5 ragen wird, ſpricht ſchon aus einem Briefe an 
Sch einzige Schweſter vom 22. Juli 1846 aus 
e 85 noch unter den drückendſten 
en de * 
güter 500 r Bewirtſchaftung ſeiner Familien 
m 2” Kae wirtſchaftlichen Lage Bismarck, der 
fen 1 8 als Gutsherr endete, in Schön⸗ 
ich 11 vi ; Gutsherr ins Leben hinausgetreten war, 
an Eine s befand, das geht aus jenem Briefe her- 
in dem es heißt: 
es höre in dieſen Tagen fo viele Briefe ſchrei⸗ 
beflegt en, daß mir nur noch ein halber, mit Kaffee 
er Bogen geblieben iſt, den ich dir deshalb 


2 
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veranfhaulihen. unſere beiſtehenden Bilder. 
Die Verbeſſerung der durch den Rieſenverkehr 
faſt bodenlos gewordenen Straßen und die An⸗ 
legung neuer Verbindungslinien wird dort mit 
allen verfügbaren Mitteln und Arbeitskräften 
angeſtrebt. Neben dem uniformierten Pionier 
ſteht der unausgebildete Landſturmmann, ein 


Mittelding zwiſchen Soldat und Bürger teil- 


weiſe in Zivilkleidung oder angetan mit Mi⸗ 
litärmantel und Filzhut, und handhabt fleißig 


Axt, Hacke und Spaten. Die holprigen Wege dung. 


werden, ſo gut es geht, für den Automobil⸗ und 
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lag eine als Maiskeim⸗Melaſſefutter bezeichnete 
Probe vor, die ſich in der Ale nee als ein 
Gemisch von Kartoffelpülpe, Fleiſchmehl und ge 
ringen Mengen von Hafer⸗, Gerſte⸗ Roggen⸗, 
Weizen⸗ und Maisabfällen erwies. Melaſſe war 
in der Probe überhaupt er de Gang ab⸗ 
geſehen aber davon, daß der Name „Maiskeim⸗ 
melaſſe“ für die Futterware überhaupt nicht zutraf, 


aber nicht vorenthalten will. Meine Exiſtenz hier 
iſt nicht die vergnügteſte geweſen. Inventarien an⸗ 
fertigen iſt langweilig. Namentlich, wenn man von 
den Schurken, den Taxatoren, dreimal aus nichtigen 
Gründen im Stich gelaſſen wird, und tagelang ver⸗ 
geblich warten muß!“ — — 


Nach dieſen Worten an ſeine Schweſter hat es 
dem Fürſten damals ſchon im Blute gelegen, Taxa⸗ 
toren und Zollbeamten, kurz jedem, dem er nichts 
zu ſagen hatte, gewiſſermaßen feindlich gegenüber 
zu ſtehen. 

Als ich an dem eingangs erwähnten Herbſttage 
den Fürſten ſpäter zwiſchen hohen Knicks nahe dem 
Dorfe Ohe wieder ſprach, kam eine keifende Alt⸗ 
ſitzerin auf ihn zu und ſagte: x 


„Durchlaucht, Sie haben mich ausgekauft, und 
es iſt jetzt ſolch ſchönes Jahr, und ich kann über⸗ 
haupt nicht mehr auf mein eigenes Feld gehen, wo 
ſo viel gewachſen iſt, daß alles in Ihre Taſche hin⸗ 
eingeht. Hei“ — dabei zeigte ſie auf mich — „hat 
mich gerade hinuntergewieſen!“ 


„So, ſo, Sie wollten ſich wohl ein paar Andenken 
mitnehmen? Im übrigen bedenken Sie aber auch 
die vielen ſchlechten Jahre, in denen wenig gewach⸗ 
ſen war und Sie Ihre guten Zinſen bekamen“, und 


dann zu mir: „Ihr Sohn arbeitet ja bei uns, ihm 
gehört als Arbeiter ſeine Kraft, gerade ſo, wie mir 


der Grund und Boden und der Frau ihr Abſtand, 
den ich dafür zahlte und ihr Deputat. Aber die 
Idee gefällt mir. J 

Konzentration der Macht, nur darauf kommt es 
an!“ — 


Über Friedrichsruh war in jener Zeit noch der 
kleine Belagerungszuſtand verhängt, und da der 
Fürſt die Sozialdemokraten bekanntlich nicht liebte, 
und einer ſeiner Tagelöhner ſich als ſolcher erklärt 
und ſogar wiederholt die Arbeit verweigert hatte, 
ließ Bismarck ſeinen Hausrat, vergnügte Schweine, 
ſchreiende Gänſe und Hühner auf drei Erntewagen 
verladen und ſie mit dem Helden, der auf dem erſten 
eine Flaſche mit daran geknüpftem Taſchentuch 
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2 Die Wände der Schöfzengräben werden auurcs Anijggelliöizer und SIElninerk, 
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Schanzarbeiten in Ruffiih-Polen 
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Wagenverkehr eingeebnet, die Moraſtſtrecken 
durch ſogenannte Knüppeldämme fahrbar ge⸗ 
macht. Auch zur Herſtellung von Laufgräben, 
Befeſtigungswerken und bombenſicheren Unter⸗ 
ſtänden wird der Landſturm in ausgiebigem 
Maße herangezogen. Hierbei finden gleichfalls 
Holzſtämme, die die Wände und Decken ſtützen, 
Knüppelunterlagen, die den ſumpfigen Boden 
trocken halten und einen feſten Untergrund 
ſchaffen, ſowie Strauchwerk reichliche Verwen⸗ 


5 


war das Gemenge in hohem ziehe mit Schimmel⸗ 
ilzen durchſetzt und total verdolben. Der zweite 
all betraf ſogenannte Olkuchenabfälle, die von 
einer Hamburger Firma zum Preiſe von 5 Mark 
für den Zentner angeboten worden waren. Sie 
beſtanden in der Hauptſache aus für ee 
völlig wertlojen 51 0 und Schalen der Baum⸗ 
wollſaat, alſo nicht aus Abfällen der Slduchen 


ſchwingend, unpatriotiſche Lieder ſang, ins Armen⸗ 
haus nach Billwerder fahren. 

Gravitätiſch und geſenkten Hauptes wie ein 
Leibroß beſchloß die Kuh den Trauerzug! — 
Mit ſeinen Arbeitern ließ der Fürſt ſich ſonſt 
nicht viel ein, nur an Erntefeſten zeigte er ſich ein 
paar Stunden unter ihnen. Und ich erinnere mich 
noch des Feſtes aus den Jahren 1888, an dem die 
Leute alle vor ihm beim Schönauer Herrenhauſe 
verſammelt waren und nach Fiedel und Klarinette 
auf dem Naſen tanzten. Jedesmal, wenn ein Paar 
vorbeikam, machte es einen linkiſchen Diener, und 
der Tänzer ſchlug mit einem Bein hinten aus 
und kreiſchte dabei wie ein Kranich. Der Fürſt 
nahm ſpäter das Wort und fagte: 

„Es wird ſo viel von unruhigen Zeiten ge⸗ 
ſprochen, als ob wir einem Kriege entgegengingen. 
Ihr braucht euch deshalb nicht zu fürchten. 
Knochen unſerer Grenadiere ſind im eigenen Lande 
mehr wert, wie unter fremdem Raſen, denn die 
Produktion iſt unbeſchränkt. Solange England 
ſchleppend bleibt wie eine Kuh, haben wir Frieden, 
hebt es aber einmal ſein Haupt und ſchnaubt los 
wie ein brüllender Stier, dann haben wir den 
Krieg. Und ſo ein Krieg muß zum Siege führen, 
ſolange perſönliche Treue noch den Deutſchen kenn⸗ 
zeichnet, jene Treue, die auf Gegenſeitigkeit beruht, 
wie im Mittelalter das Lehnrecht die gegenſeitige 
Treue zur Votausjegung hatte. Wer den Frieden 
aber dennoch bricht, der wird ſich überzeugen, daß 
die Vaterlandsliebe von 1813 heutzutage Gemein⸗ 
gut der Nation iſt. Und daß derjenige, der die 
deutſche Nation angreift, ſie einheitlich bewaffnet 
finden wird und jeden Wehrmann mit dem Glauben 
im Herzen: Gott wird mit uns ſein! 

Wie die Sonne dort durch die Zweige bricht, als 


ihrer Schwerverdaulichkeit war der 


Die 


gewinnung, ſondern aus für Futterzwecke nicht ver⸗ 
l ohmalerials. egen 
wertbarem Abputz des Rohm Futtberwert 


diefer Abfälle gleich Null anzuſprechen. 
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Mannigfaltiges. 
(Im Spionageprozeß Berna) vor 


dem Reichsgericht in Leipzig wurde geſtern 
Nachmittag das Urteil verkündet. Lukas Berna 


wurde wegen fortgeſetzten Verrats militärischer 
Geheimniſſe zu 6 Jahren Zuchthaus verurteilt, 


Leo Berna wegen des gleichen Verbrechens ſowie 


wegen Beihilie zum verſuchten Verrate in zwei 
Fällen zu 8 Jahren Zuchthaus. Gegen jeden 
der beiden Angeklagten wurde außerdem auf 10 


Jahre Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizei⸗ 


auſſicht erkannt. Dem Angeklagten Lukas 
Berna wurden 2 Monate, dem Angeklagten Leo 
Berna 8 Monate der erlittenen Unterſuchungs⸗ 
haft auf die Strafe angerechnet. Lukas Berna 
war in Baſel jahrelang Vermittler für das 
franzöſiſche Nachrichtenbureau in Belfort, und 
Leo Berna war als Spion tätig. Ein Gendar⸗ 
meriewachtmeiſter, der um Nachrichten angegan⸗ 
gen worden war, hat mit Genehmigung der 
deutſchen Behörde den Angeklagten irrefüh⸗ 
rende Nachrichten geliefert, und dadurch die 
Schädlichkeit ihres Treibens weſentlich abge 
ſchwächt, bis es ſchließlich gelang, die Angeklag⸗ 
ten zu faſſen. 

(Moulin Rouge abgebrannt.) Dag 
Pariſer Vergnügungslokal Moulin Rouge iſt 
Sonnabend durch eine Feuersbrunſt zerſtört 
worden. 


Welter ⸗Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarle. 


Hamburg, 2. Marz 


5 „ 2 Witterungs- 
Name 22 8 8 53 e 
der Beobach⸗ 8 8 = = | Belter 8 der letzten 
tungsfielion] 8 2 98 24 Stunden 
8 5 2 
Borkum 752,7 OS hald bed. meiſt bewölkt 
Hamburg 750,1 WNW halb bed, meiſt dewölkt 
Swinentindb« 1745, SW? wolkig zleml. heiter 
Neuſabrwaſſer 74,3 SO bedeckt sleuil. heiter! 


Danzig - . — — 
Königsberg 748.30 Regen 
750,0 0 SO halb ved. — 
759, NW bedeckt 
751,9 WSW bedeckt 
750,5 WENIG wolkig 
748,4 Wĩ bedeckt 
750,70 Schnee 
747. W bedeckt — 


vorw. heiter | 
vorw. heiter“ 
zieml. heiter 
meiſt bewölkt 
melſt bewölkt 
meiſt bewölkt 
zteml. heiter 
meiſt bewölkt 


Hannover 
Magdedurg 
Berlin 
Dresden 
Bromberg 


Breslau 249, % WMW'ͤObedeckt meiſt bewölkt 
Frankfurt M. 750,7 SW. balb bed. meiſt bewölkt 
Karlsruhe 759,00 SW. bbedeckt zieml. heiter 
Miinchen 758,7 W wolkig meiſt bewölkt 


Prag ä =; 
Wien 753,7 W̃ wolkeul. 
Krakau 750,00 SW wolkig 
Lemberg — — — 
Hermannſtabtſ — — — 
Bliſſingen 758,1 W wolkig 
Kopenhagen — 
bedeckt 


Wetterleucht 
vorw. heiten 
1 


glemt, beiter i 


Stockholm 754,300 zieml. heiter 
Kurlſtad 53,4 ONO Schnee meiſt bewölkt 
Haparauda 768,20 bedeckt anhalt. Nied. 
Archangel — — — — Ä 
Blarritz — — — — 
Nom — — — — 


Kirchliche Nachrichten. 


Garniſon⸗Kirche. Mittwoch den 3. März 1915, abends 6 
Uhr: Kriegsbetſtunde. Feſtungsgarnſſonpfarrer Beckherrn 
Neuftädtiihe evangel. Kirche. Mittwoch den 3. März 1915, 

abends 7 Uhr: Paſſionsandacht. Superintendent Waubte, 
Evangel.⸗lutheriſche Kirche (Bacheſtraße). Mittwoch den 8. 

März, abends 7 Uhr: Paſſionsandacht. Paſtor Wohle 

gemuth. Freitag den 5. März, abends 7 Uhr: Belſtunde. 


er ſelber Aktien hatte, auf einen Zug aus, machte 
ein Geſicht, als wenn er Bitterwaſſer genoſſen habe 
und murmelte verächtlich etwas vor ſich hin. 

Der Fürſt liebte es auch, gelegentlich einmal 
Fragen zu ſtellen, die ſich auf die Landwirtſchaft 
bezogen. 

So fragte er mich einmal, was ich vom Reisbau 
wiſſe? Und als ich ihm geantwortet hatte, daß die 
Japaner darüber orientiert ſeien, und daß ihr 
Miniſter Ito Vorſitzender der Sinitſu⸗In geworden, 
alſo gewiſſermaßen kaltgeſtellt ſei, ſah er mich em⸗ 
pört an und fragte: „Wie kommen Sie zu dieſer 
Antwort?“ „Weil mir die Japaner nicht ſympa⸗ 
thiſch ſind.“ 

„Mir auch nicht, aber wir werden noch mit ihnen 
zu tun bekommen.“ Trotz dieſer milden und er⸗ 
klärenden Antwort, beſtieg der Fürſt ſofort ſeinen 
Wagen und fuhr mit flüchtigem Gruß indigniert 
weiter. 

Wenige Tage ſpäter hatte Oberförſter Lange, 
ſein Generalbevollmächtigter, ein Scheibenſchießen 
arrangiert, zu dem auch ein Mitglied der Familie 
Bleichröder geladen war, das ſich gerade mit der 
Tochter des Kommerzienrats A. verlobt hatte. Die⸗ 
ſer und die Familie A. wurden dem Fürſten dann 
vorgeſtellt, wobei der Kommerzienrat ſagte: „Ich 
habe gegen die Verbindung weiter nichts einzu⸗ 
wenden, als daß der künftige Schwiegervater meiner 
Tochter zehnmal mehr Vermögen beſitzt als ich und 
noch nicht getauft ist.“ 

Später erzählte einer der Herren aus der nähes 
ren Umgebung des Fürſten, daß dieſer einmal ges 
äußert habe: Er habe gegen die Juden garnichts. 
Die Raſſe könne vielmehr durch Verbindung mit 
anderen verbeſſert werden, und er wiſſe nicht, wozu 
er ſeinen Söhnen einmal raten würde. Seitdem iſt 


wenn fie uns ein Wahrzeichen geben wollte. Als ein Vierteljahrhundert vergangen. Und über dem 


wenn fie an dieſem, eurem Feſttage!“. Dann 


Mauſoleum des Fürſten rauſchen die Eichen des 


wurde ich abgerufen. And der Fürſt ſchloß, als ich Sachſenwaldes und erheben ſchirmend ihre Aſte. 


zurückkam, mit einem Hoch, in dem er den Kaiſer 


als Förderer und Schirmherrn der landwirtſchaft⸗ 
lichen Berufstätigkeit pries, und trank dann einen 


halben Liter helles Bier aus einer Brauerei, zu der! 


Und jeder Deutſche wird in dieſer ſchweren Zeit i 


ſich bewußt ſein, was Bismarck uns war und immer 


bleiben wird. f “ 


— —— 


50% Deutſche Reichsanleihe, unkündbar bi 


Zeichnungen 


auf die 


50 Deulſche Reichsſchatzauweiſungen, 


(Zweite Kriegsanleihe) 


nehmen wir bis zum 19. März 1915, mittags 1 Uhr, a 98,50 
bezw. 98,30 ſpeſenfrei entgegen. 


Norddeutſche Ereditanſtalt, 


Fernruf 1741181. 


ulaſſen⸗ 
u lotterie. 


Uönigl. 8 
preuß. 


Zu der am 12. und 13. März 1915 
stattfindenden Ziehung der 3. Klaſſe 5. 


(231.) Lotterie ſind noch 


b e 


a 60 30 15 Mark 
zu haben. 


Dombrowski, 


königl, preuß. Lotterie⸗Eiunehmer, 


Thorn, Feruſprecher 1036. 


Bratheringe, 


8 Liter⸗Doſe 425 Mk., bei größeren 
Poſten billiger. 


Rellmopse, 
Neunaugen, 
Ralbricken 


und andere 


Fischkonserven 


in großen Mengen eingetroffen, und 
empfehle ſolche zu den billigſten Preiſen 
für Kantinen und Wiederverkäufer. 


E. Klempahn, 


Schillerſtr. 30. — Fernruf 1055. 


Feld poſtbriefe: 


Tee mit Rum, 
Tee mit Milch und Zucker, 
Schokolade, 
Kaffee mit milch und Sucker, 
Kakao in Tabletten, 
reinen Bienenhonig, 


ane! Yeliardinen, an 
Münenwalder Aauerwurf. 


E. Klempahn, 


Schilleruraße 30. — Feruruf 1055. 


Sn, Hall. Matern 


empfiehlt 


A. Mazurkiewicz. 


lt hodhende Erbfen 


Franz Ozolbe, Nderit 31 
eo DR 


gibt ab 


hornet Bra 


Zigaretten 


und Zigarren abzugeben. 


Ziggrettenfabril 


L 


ite 
werden jetzt zur Wäſche angenommen. 


G. Grundmann. 
O wie billig! 
Zöpfe jetzt zu unglaublich billigen 
Preiſen. 
F 1 
Ar. 


Tul merſtr. 24. 


D 


ele oberſcheſſſce 


gibt ab 


Thorner Brotfabril. 


; g 2 3 
85 Heübte Nähterin 
inderſachen und Wa i ich. 
Zu erfr. in 1 e 
- 2 8 
könnte junges Mädchen mit Töchterſchul⸗ 


bildung Steuographie und Maſchinen |. 


ſchreiben erlernen? Angeb. u. V. 272 
an die Geſchäftsſtelle der een: nn 


Filiale Thorn. 


Breiteſtraße 14. Fernruf 126. 


Wir offerieren: 


Zeichnungen 


auf die 


5 1924,54, Deulſche Reichsanleihe, unkündbar bis 1924, 


5% Dentihe Reichsſchatzanweiſungen, 


nehmen wir bis Freitag den 19. März 1915, mittags 1 Uhr, 
a 98.50 bezw. 98.30 ſpeſenfrei entgegen. 


thank für Handel und Gewerbe, 


Zweigniederlaſſung Thorn. 


ca. loo tr. hellen, ſtaubfreien Cigarettenabfall, 
„ Cigarrenaäbfall, 


„ 80 


Mehrfach prämiiert, 


Carl Bonath, 
jetzt nur Breitestr. 2, Ecke Baohestr. — Fernruf 536. 
Pliotographisches Atelier und Vergrösserangs-Anstalt. 


Photograph f. d. M. des Deutschen Öffizier-Vereins. 


Söingenieur-Akademie GOISMRa.d.Dıte $ 


. Maschinen- u, Elektro-lngenleure, Bau-Ingenieure, Architekten. 


Spezialkurse f. Eisenbeton, Kultur- u. koloniale Technik. Nene Laborat. 


0990090 0 996002000 0880 69990 οð,ẽõ,ʒ/ʒ-eeeονο,näöeee 


Neu! Geſetzlich geſchützt! Neu 


„Bombardement Lüttich“ 


ſchönſtes und intereſſanteſtes Mörſer⸗Schießſpiel mit Anwendung m. geſ. geſch 
42 Zeutimeter⸗Mörſers mit ganz neuer Schußvorrichtung, um die Forts in 
Flach⸗, Hoch und Bogenſchuß auf verſchied Entfernung beſchießen zu können. 
Preis dieſes hochintereſſanten Spieles inkl. Porto Mk. 1.2), Nachnahme 1,30 Mk. 
Zu beziehen von M. E. Schuler, Spielwarenfabrik, Nürnberg, Leonhardſtr. 9. 
g Lux, Breslau: „Da das „Bombardement Lüttich“ meinen Jungen viel Freude 
macht, bitte ich um Ueberſendung von noch einem Spiele zu 1 Mart. 


Teerverkauf. 


Wir beabſichtigen, 


ea. 2000 Faß Teer 


zu verkaufen. 
Die Verkaufsbedingungen 


ſind in unſerer 


Geſchäftsſtelle, 


Coppernitusſtraße Nr. 45 hierſelbſt, erhältlich. 
Schriftlichen Angeboten, denen die anerkannten Verkaufsbe⸗ 


dingungen beigefügt ſein müſſen, 


bis zum 12. 


ergebenſt entgegen. 


ſehen wir 


März 1915 


Gaswerke Thorn. 


ie 


Die Beſchaffung und reelle Vermltte⸗ 
lung von 


Hypotheken⸗ und 


Darlehus⸗Geldern! ant 


übernimmt 


II. Herrmann, Allenſtrin Oflyr., 


Königſtraße 78. 


Suche Beſchäftigung 


im Waſchen, in und gußer dem Hauſe. 
Schillerſtraße 7. übern Hof, 1, links. 


Eine Putzarbeiterin 
jucht ſofort Stellung, wenn auch für einige 
Stunden täglich. Angebote u. F. 306 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Stütze, 
im bürgerlichen Haushalt erfahren, ſucht 
Stellung von ſofort oder ſpäter, auch für 
alle Arbeit. Angebote unter K. 310 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Geſucht zum 1. 4. für größeres Gut 
zuverläſſigen erfahrenen 


Buchhalter. 


Angebote mit Gehaltsanſprüchen und 
Zeugniſſen unter B. 302 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

Ein kautionsfähiger 


Verküunfer 


oder Verkäuferin 


zur Leitung einer meiner Filialen ſog leich 
oder zum 15. März geſucht. Desgleichen 


ein Lehrling 


für Kontorarbeit. > 
A. Kirmes, Jakobſtraße 7. 


ſucht Onkar 


Mbeiter 


Gaswerk Thorn. 


Schneidergeſelle 


für große Stücke findet ſofort dauernde 
A. Stubnau, 
Culmerſtraße 28. 


Schloſſer 
und Dreher 


ſtellt ſofort bei hohem Lohn ein 


B. Drewitz, 6. l. b. H. 


Maſchinenfabrik, Thorn. 


300 
Zimmerleute, 
Tiſchler, 
Holzarbeiter 


für Barackenbauten ſofort bei hohem 
Lohn geſucht. Nach 4 wöchentlicher Ar⸗ 
beitszeit wird Hin⸗ und Rückreiſe vergütet. 


Arthur Pfeiffer, 
Zimmermeiſter, 
Alleuſtein. 

Geſucht don jofort oder I. April einen 


verh. Vogt. 


Sutsperwallung Biclawy B. Thorn. 


Einen Arbeiſer 


Schlee Nachf. 
elek l 


Mhorn 


achtung! 
| Nieht mehr 
Gerechtestr. 


2 Bürkerlehrlinge 


ſucht von ſofort 
J. Lucht. Konduktſtraße 79. 


Friſeurlehrling 
ſofort oder ſpäter verlangt 
P.Kristopeit, Culmer Chauſſee 14. 


Schachtmeiſter 
oder Vorarbeiter für Kiesgrube ſofort 
geſucht. Dauernde Arbeit. 
Eine Anzahl kräftiger, nüchterner und 
iBiger 


beitet 


ſtellen bei angemeſſenem Lohn ein 


C. B. Dietrich & Sohn, 


G. m. b. H., 


ſtellt ein 


Sadecki, Möbeltransport, 


Baderſtraße 22 


Aumann 


zur Bedienung der Zentralheizung, Rei⸗ 
nigung der Treppen und Flure ꝛc. geſucht. 


Gustav Heyer, Thorn, 
Breiteſiraße 6. — Feruruf 517 


Laufburſche 


geſucht. P. Peting, Waffengeſchäft, 
Srafllenittane. u 


Laufburſche 


geſucht. Neuſtädt. Markt 20. 


Laufburſche 


von ſofort geſucht. 
Jurkiewiez, Schillerſtraße 4, 


Laufburſche 


kann ſich melden. 
©. Schilling. Breiteſtraße 28. 


Frauen 


zum Flaſchenſpülen ſtellt ſofort ein 
5 A. E. Po 


Grrüftiges jung. Madchen 


ſowie Laufburſche ſofort geſucht. 


flelß 


Josef Grzebinasch. 


Eine jnudere Bortieriran 


zum 1. 4. geſucht. Zu erfragen 
Fiſcherſtraße 55h, 1. 
Ein ſchulfreies 15 
Aufwartemädchen 


kann ſich von gleich melden. 
Copper nitusſtraße 11, part. 


unges Aufwartemädchen 


von ſofort geſucht. Dortſelbſt auch eine 


Waſchfrau Heiligegeiſtſtraße 11. part., l. 


mpfehle Stützen, Wirtin, 
Köchin und Alleinmädchen. 
Suche Köchin, Stuben⸗ und Allein⸗ 
mädchen für Thorn, Berlin und Süter. 
Emma Nitschmann, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, Thorn, 
Bäckerſtraße 29. Telephon 382. 


tamſell, 


m 


Guter und Landwirtſchaften, Zins⸗ und 


„ 2000 Mille Zigaretten, 1a Banderote, mit Gold- u. Pappmundstück. 
Adam's Cigarrenfabriken, Bromberg, 


8 7 A a 

Het 
. Anobiekle 
Geſchäftshäuſer ſucht zu ſofort oder 
ſpäterem Abſchluß 


H. Herrmann, Aleenſtein, 


Königſtraße 78. 
Nee en . 


hohnunasangebote 9 | 


mit angrenzender kleiner Wohnung, gro⸗ 
Ben hellem Keller und 56 Quadratmeter 
großer, mit Oberlicht verſehener Remiſe, 
in dem ſich ſeit 6 Jahren ein Drogenge⸗ 
ſchäft befindet, iſt zum 1. 4. 15 zu ver⸗ 
mieten. Meyer, Neuſt. Markt 14, 1. 


UL NER LEE NEL NOT a He el HILLER 
Habe in meinem Hauſe ; 


ade, ſowir alohnmmm 


2. Et. 6 Zimmer u. Zub, bald od. 
ſpäter zu vermieten. Eilnard Kohnert. 


1 Laden 


mit Wohnung, paſſend für jedes Ge⸗ 
ſchäft, vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
A. Burdecki. Coppernikusſtr. 21, 


Wohnungen 


6 Zimmer mit reichlichem Zubehör in 
der 1. und 2. Etage zu vermieten. 


Marcus Henius, G. fl. l. H. 


Altſtädt. Markt 5, neben Artushof 


von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zube⸗ 


hör, Baderſtraße 6, hochpart., für Ger 


ſchäftszwecke und Privatwohnung geeig⸗ 
net, zum l. April d. Is. preiswert zu 
vermieten. Zu erfragen 

Brückenſtraße 5, 1 Treppe. 


Vom 1. April d. Js. jind zu vermieren: 


eine 


3: U. eine 4⸗Zimmerwohnung 


mit Zubehör, im Vorder⸗ bezw. Hof⸗ 
gebäude; 


mehrere Kellerräume 


für Warenlager, Zugang von der Katha⸗ 
rinenſtraße. Näheres in der i 
C. Dombrowski’jden Buchdruckerei 


Thorn, Katharinenſtraße 4. 


Wohnung, 


3. Etage, 4 Zimmer und Zubehör, vom 
1. 4. zu vermieten. 
Mugo Eromin, Neuſt. Markt 20. 


Wohnung 


per 1. 4 1915 zu vermieten. 
Neuſtädt. Markt 23, 1. Etage. 


Wohnung meennrage 7,1. 
Wohnungen 


Schulſtr. 11, hochpt. 7 Zimm. u. Garten, 
Schulſtratze 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bacheſir. 17. 3 Et., 6 Zimmer. 
Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
. Biletiiraße 59. 
Ein möbl. Zimmer mit Penſion von 
fofort zu vereisten. Seglerſtraße 28. 


Brückenſtraße 21,23. 


Haus⸗ und Grundbeſtger⸗Vereiſ 


zu Thorn, e. V. 


Wohnungsnahmeis in der Geſchäftsllells 
Bader fſtraße 26, Telephon 927. 
Geſchä n tsſtunden außer Sonnabend un 
Souniag täglich von 5—7 Uhr abends. 
Abgabe von Mietsverlrägen und Aus- 
kunft in allen Fragen des Hausbeſitzes 
ebendaſelbſt. 

Vermietete Wohnungen find ſoſorl 

abzumelden. 

Mellienſtr. 5, 5—9 Zim. mit 
Zentralheizung, Stall u. Zub. 2800 
Friedrichſtraße 2, 1, 9 Zimmer, 

2 Pferdeſt. u. Wagenremiſe 2600 
Fiſcherſtr. 57 1, 7 8 Zimmer 

Stall und Zubehör 2000 
Brombergerſtr. 62, 1, 9 Zim. 180 
Brombergerſtr. 78, 1, 7 Jim, Bad 


Mellienſtr. 103, 1, 5—6 Zim, 1300 
Fiſcherſtraße 36, 1, 7 Zimmer 1200 
Melltenſtr. 96, 2, 6 Zimmer, 

Stall und Garten 1200 
Friedrichſtr. 10112. 6 Zimm., 1300 
Albrechtſtr. 6, 2. 5 Zimmer, 1100 
Baderſtr. 6, pt., 6Zim m. . Zub. 1100 
Mellienſtr. 3, 3 4 Zimmer 

mit Zentralheizung 1000 
Brombergerſtr. 43, pt., 5 Zim., 

Zubehör, Bad und Garten 850 
Mellienſtraße 90, 3, 6 Zimmer 900 
Coppernilusſtr. 22, 2, 5 Zimm. 700 
Albrechtſtr. 2, 3. 4 Zimmer 700 
Albrechtſtraße 6, pt. 3 Zimmer 7000 of. 
Gerberſir. 31, 2, 5 Zimmer 630 
Gerechteſtr. 35, 3, 3 Zimmer 600 ſof. 
Hoſſtr. 3, 2, 5 Zimmer 560 
Bankſtraße 6, 1. Et., 3 Zimmer, 

Küche und Entree 520 
Baderſtr. 8, Stallg. f. 8 Pferde, 

Remiſe, Speicher, Hofraum, 500 
Leibiſſcherſtr. 38, J. Obergeſchoß 

4 Zimmer 480 
Brombergerſtr. 45, pt., I., 4 Zim. 480 
Bankſtr. 6, I, 3 Zimmer 460 
Leibitſcherſtr. 38, Erdgeſchoß, 

4 Zimmer 
Parkſtraße 6, pt., 4 Zimmer 380 


Friedrichſtr. 10 12, Hof. 3 Zimmer, 


Küche, Korridor, Nebengelaß 372 
Brückenſtr. 8, part, 3 Zimmer, 
Gas, u. Zubehör 300 
Mellienſtr. 17, 3, 3 Zimmer 350 
Culmerſtraße 5, 2, 3 Zimmer 330 
Araberſtraße 8, 1, 2 Zimmer 300 
Neuſt. Markt 11,3, Hof, 2 Zim. 288 
Friedrichſtraße 10112, 2 Ställe, 200 
Bacheſtraße 17, 3, 6 Zimmer 
Schulſtr. 15, 2, 8 Zim m. Pferdeſt. 
Schulſtraße 11, hochpart., 7 Zimmer 
mit Pferdeſtall und Garten. 
Schulſtr. 13, 2,6 Zimmer mit Stall, 
Schulſtr 12, 1. 6 bis 8 Zim., Zub. 
Stall und Garten 
Mellienſir. 101, 4. 4 Zim, daſelbſt 
Garten und Pferdeſtall. 
Baderſtraße 10, 2, 6 Zimmer. Zu 
erfragen Kontor Boettcher. 
Culmerſtr. 12. pt, gr. Parterre⸗ 
räume, 30 Mark monatlich. 
Schulſtraße 10, hochpart., 6 Zimmer 
Pferdeſtall und Garten 
Culmerſtraße 12, Kellerräume, 
25 Mark monatlich. 
Mauerſtr. 56, 3. Et., 2 Zimmer, 
gr. Küche u. Zub., 30 Mk. monatl. 


ohnung, 
Schulſtraße 15, 3. Etage, J. Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, von jofort oder 
ſpäter zu vermieten. 


55 ; 
Herrſchaftliche Wohnung 
von 5 Zimmern, Badezimmer, Mädchen⸗ 
kammer und elektriſchem Licht, reichlichem 
Zubehör, Brombergerſtraße 82, von ſo⸗ 
gleich zu vermieten. 
A. Burdeceki. Coppernikusſtr. 21. 


Aloderne Ahnung, 


4 Zimmer und Zubehör, Bromberger⸗ 
ſtraße 8, von ſofort zu vermieten. 


Erich Jerusalem, 


Baugeſchäft. Brombergerſtraße 10. 


5⸗ Zimmerwohnung 
mit Zentralheizung, elettr. Licht und 
ſonſtigem Zub. von fof. zu vermieten be 

HE. Sodtke, Mellienſtraße 62. 


Eine Wohnung, 
2. Etage, von 4 Zimmern, Balkon und 
allem Zubehör, vom 1. 4, 15 zu per 
mieten. Talſtraße 30. 


Freundliche 2. immerwohnung, 


vom 1.4. 5 zu vermieten. Hofſtraße tz 


Verſetzungshalber 
von fofort oder L. 4. 15 4 Zimmerwohnung 


mit Bad und elektr. Licht zu vermieten. 
H. Bartel, Waldstraße 31. 


Geräumige 3⸗Zimmerwohnun 
mit reichlichem Zubehör umftändehal 
zum 1. 4. zu vermieten. 

Parkſtraße 25, 3, links. 

Beſichtigung zwiſchen 11 und 1 Uhr. 


Freundliche 2⸗Zimmerwohnuug, 
nut auch ohne Küche, in beſſerem Haufe 
an alleinſtehende Dame oder älteres Che“ 


2 ‚mieten. 
paar vom 1, 4. 15 zu vermie 16025 11121. 


Culmer Chauſſ. 
WELL, Ilm. m. Penſ. z. 5. Culmerfir. L. 


I 
ber 


Rt. 52. 


born, Mittwoch den 3. März 19!5. 


Die Preſſe. 


(Drittes 


Blatt.) 


die deutſchen Truppen in den 
Marpathen. 
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x Aus dem Großen Hauptquartier wird dem „W. 
„B.“ geſchrieben: 

Seit etwa drei Wochen operiert eine deutſche 
Destesgtuppe in unmittelbarer ſtrategiſcher und 
aktiſcher Anlehnung an die öſterreichiſch⸗ungariſche 
15 in den Karpathen. Das Gelände der er⸗ 

terten Kämpfe liegt in der allgemeinen Linie 
Delatyn—Tucholka—Kiczera—Schilska- Bereznicau | 2 
und nordweſtlich. N 

In Eis und Schnee, in Geröll und Schlamm 
ringen hier deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche 

ruppen gemeinſam um die teilweiſe noch von den 
Ruſſen beſetzten Päſſe. Hier, in den Karpathen, 
wird die Entſcheidung angeſtrebt, die den Feind 
zutückdrängen ſoll in die Ebenen Galiziens. 

Die Entwickelung der Operationen verbietet 
augenblicklich noch eine Beſchreibung der bisherigen 
chweren Kämpfe. Soviel kann aber bereits heute 
geſagt werden; Deutſchland darf ſtolz fein auf ſeine 
öhne, die in den Karpathen unter unerhört 
ſchwierigen Verhältniſſen, im Schnee und in der 
9 5 des Hochgebirges, ihren harten Dienſt er⸗ 

en. 


N 


Schmeeballen werden 
für den Bau des Biwaks geroiff 


Im Schnee ausgehoben find die Schützengräben 
und die Feuerſtellungen der Artillerie. Über glatte 
Schneeflächen, über fteile Hänge führen die An⸗ 
griffe, Schneebedeckte, enge und gewundene Päſſe 
müſſen geſtürmt oder im feindlichen Feuer über⸗ 
wunden werden. Die Gefechte ſind überaus heftig. 
Es liegt in der Natur des Gebirgskrieges, daß die 
Angriffe häufig nur frontal durchgeführt werden 

nen, Umfaſſungsbewegungen erfordern im Hoch⸗ Von der Betätigung unſerer Schneeſchuh⸗ 
gebirge unendliche Zeit, die der Gegner ausnutzt, truppen und den Beſonderheiten des Winter: 
um der Umfaſſung eine neue ſtarke Front auf den feldzuges im verſchneiten Gebirge erzählen die 
den Nebentäler beherrſchenden Höhen entgegen zu beiſtohenden Abbildungen. Intereſſant 
ſtellen. So mußte häufig in heftigem Frontalkampf | neben der praktiſchen „Schneeuniform“ beſon⸗ 
der Feind niedergerungen und auf rückwärtige ders die Art und Weiſe, wie die Höhlen eines 

tellungen zurückgedrängt werden. 


Skipatrovilien in SchneeuniFors 


—n < 5 


— 


Cue dee Schheehößle 


N 
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Bau einer Sulmrilci 


Vom bayeriſchen Schneeſchuhbataillon. 


Schneebiwaks hergeftellt werden. Man rollt 
dicke Schneebälle herbei, die die Wände der Be⸗ 
hauſungen abgeben, während die Skibretter 


it] als Dachſparren und zuſammengeknüpfte Zelt 


bahnen als Decke dienen. 


Mit üdberraſchender Schnelligkeit haben ſich (über 1000 Meter) hinan. Zerſtörte Gehöfte, wenige | begegnen ihr auf ihrem Marſch zialabwärts 
unſere Truppen an die ſchwierigen Verhältniſſe des ſchwarze aus der Schneedecke ragende Trümmer und Schwere Bremsſchuhe verhindern nur mit Mühe 


Gebirgskrieges gewöhnt. Führer und Truppen Mauerreſte bezeichnen die Stätten ehemaliger Ge⸗ 
Haben ſich den neuen Bedingungen des Kampfes birgsdörfer. Für die aus der Feuerlinie in die 
im Hochgebirge angepaßt. Die mangelnde Quer⸗ Feldlazarette abgeſchobenen Verwundeten und für 
verbindung zwiſchen den einzelnen Paßſtraßen iſt die Kolonnen und Trains ſind an Teilſtrecken der 
durch ein ausgiebiges Netz von Drahtleitungen ers endloſen Paßſtraßen behelfsmäßig Erfriſchungs⸗ 
etzt worden. Auf Schneeſchuhen gleiten ganze ſtationen in Baracken errichtet worden. 
ompagnien oder einzelne Patrouillen die Hänge 5 
entlang. In Baracken biwakieren die Truppen, Unter denkbar ſchwierigſten Verhältniſſen voll⸗ 
denen mangelhafte und wenig zahlreiche Ortſchaf⸗ ziehen ſich die Kolonnenbewegungen hinter der 
ten im Gebirge keine ausreichende Unterkunft ge⸗ Front: eine Rieſenarbeit, zu deren Bewältigung 
währen. nur eiſernes Pflichtbewußtſein fähig iſt. Hier 
Unter militäriſcher Auſſicht arbeiten ſtarke Ko, im Hochgebirge leiſten die Kolonnen mit ihren er⸗ 
nnen von Landeseinwohnern an notdürftiger ſchöpften Pferden in Eis und Schnee Taten ſtillen, 
Ausbeſſerung der Wege und Paßſtraßen; eine faſt aber deſto eindrucksvolleren, entſagungsreichen 
vergebliche Arbeit, wenn die Mittagsſonne die aus- Heldentums. 
gefahrenen Gleiſe und tiefen Wagenſpuren in In endloſem Zuge arbeitet ſich hier mit Pferde⸗ 
Schneeſchlamm und tiefe Waſſerlöcher verwandelt. und Menſchenkraft eine Munitionskolonne auf 
In langem Anſtieg oder in zahlreichen jteilen | Schlitten zur Paßhöhe hinauf. Die ſchwerfälligen 
ven ringen ſich die Wege zu den Paßhöhen! Fahrzeuge einer geleerten Verpflegungskolonne 


Aber Aga ließ ſich nicht einſchüchtern „SH 
begreife, was es heißt, ſein Vaterland zu 
lioben, denn ich liebe mein Shleswig-Holitein 
tief und innig, aber wenn ich mir einmal den 
Mann erwählen ſollte, dem ich die Treue bis in 
den Tod gelobe, dann darf es auch nicht anders 
heißen, als — wo du bleibſt, da bleibe ich auch, 
dein Volk iſt mein Volk. Das iſt gottgewollt.“ 

Sie hatte in voller Wärme geſprochen und 
im Bewußtſein, in ihrem guten Rechte zu ſein. 
Doch die Tante war weder zu überzeugen, noch 
ihre Schweſter auf keinen Fall jetzt hierbleiben von ihrem Vorſatz abzulenken. Mit gerunzelter 

onne, und daß auch ein verſtändiger Mann Stirn ſagte fie: „Deine Mutter iſt alleinige 
nie ſolch ein Opfer von einer treuen Patriotin Herrin ihrer Handlungen, oder wollteſt du dir 
verlangen dürfe. Sie würde die Schweſter einſt⸗ vielleicht anmaßen, ihr die Wege vorzuſchreiben, 
weilen mitnehmen, bis ſie ſich erholt habe und die ſie gehen ſoll?“ 

er Friede eine abgemachte Sache ſei. „Ja, in meines Vaters Namen muß ich es 

Eine heiße Empörung hatte ſich des Mäd⸗ tun, ich darf meine Mutter nicht fortlaſſen!“ 
chens während der Worte ihrer Tante bemäch⸗ Aga hatte es ganz außer ſich gerufen. und als 
tigt. Mit glühenden Wangen und blitzenden; letzt Frau Dagmar eintrat, umſchlang fie die 
Augen ſtand ſie jetzt vor ihr. Mutter innig. eile 5 

„Du dt da. 75 . „Geh nicht fort!“ flehte fie. „Bleibe Hier 
wenn ee a, 11 1 um des Vaters, um deiner Kinder, um deiner 


tr f f ſelbſt willen!“ 
an dir fortziehſt,“ antwortete fie ihr. „Mann 20 00 80 gmars Geſicht war tief verſchleiert. 
ee reißt du auseinander, und die ſollen Das Mädchen konnte in ihren Zügen nicht 
deelkla in nach Gottes Willen. up ewig unge: (gen, fie hörte nur die murmelnde Antwort: 
2 Ein JoId; energiſches Auftreten hatte Frau 8 nicht hier bleiben, kann's wirklich 
8 nicht von der jungen Nichte erwartet, Ihre Schweſter trat an ſie heran. „Ich 
um eite ich aut vorher geſagt hatte, daß ſie. habe mich überzeugen müſſen, daß du wirkich 
1 ſtürmiſchen Auftritt zu vermeiden, nicht mehr Hetrin im eigenen Haufe biſt,“ 
7 5 1 ‚einer vollendeten Tatſache ent- ſagte fie, „deine Tochter weißt die Herrſchaft an 
le ſſich und verfucht, dich zu tyranniſieren. Willſi 
brate Me deine angelernte Schulweisheit,“ du dich von ihr regieren laſſen, oder deiner er⸗ 
versteht 0 l. „wenn du Vaterlandsliebe nicht fahrenen Schweſter glauben, die dich von 
hoch find o urteile nicht über Dinge, die dir zu Kindheit an kennt? Du mußt jetzt hier heraus, 
. - du brauchſt Ruhe!“ . 


Up ewig ungedeelt. 


Vaterländische Erzählung von A. v. Liliencron. 


(Nachdrud verboten.) 
(Schluß.) 

Alle Gegenvorſtellungen der Tochter waren 
tuchtlos, und ihr blieb nur noch die ſchwache 
Hoffnung, daß ſich nach der Abreiſe der Tante 
allmählich die Erregung bei der Mutter legen 
und die liebende Frau in ihr die gekränkte 

änin überwinden würde. Am anderen Mor⸗ 
gen aber ſetzte ihr die Tante auseinander, daß 


das Abgleiten der Wagen auf den ſchmalen glatten 
Serpentinen des Weges. Kraftwagen der höheren 
Befehlshaber keuchen mühſam bergauf und winden 
ſich zwiſchen den Fahrzeugen hindurch. Hier hilft 
ein Trupp zurückgeführter ruſſiſcher Gefangener 
einen an ſteilem Abſturz im Schnee feſtgefahrenen 
Kraftwagen befreien. Am ſtahlblauen Winter⸗ 
himmel kehrten ratternd zwei Flugzeuge von der 
Erkundung der ruſſiſchen Stellungen zurück. Die 
abgeworfenen Photographien zeigen deutlich er⸗ 
kennbar die feindlichen Schützengräben und Trup⸗ 
penanſammlungen auf der abgebildeten Schnee⸗ 
fläche als ſchwarze Linien und Rechtecke. 

Ein eiſerner Wille nur ſcheint hier auf dieſen 
verſchneiten Gebirgsſtraßen zu herrſchen: den droben 
kämpfenden Kameraden unter allen Umſtänden 
Munition und Verpflegung heranzuführen. Der 
Begriff des „Hinderniſſes“ hat in den Karpathen 
ſeine Bedeutung verloren. 


„Ja — Ruhe,“ ſtöhnte Frau Dagmar, und 
ein gequälter Seufzer entrang ſich ihrer Bruſt. 

Aga hielt noch immer ihre Hand. „In 
deinem Hauſe findeſt du fie, in der Liebe von 
Mann und Kindern!“ — — — 

Der Reiſewagen fuhr vor, die Koffer waren 
ſchon aufgeladen. Frau Krogy ergriff der 
Schweſter Hand. „Komm jetzt, du haſt es mir 
verſprochen, ich weiß am beiten, was für dich 
gut iſt.“ 5 

„Mutter, Mutter, bleibe!“ flehte Aga ver⸗ 
zweifelt. 

Frau Dagmar ſchlang den Arm um ſie. „Ich 
komme wieder — bald — wenn der Friede ab⸗ 
geſchloſſen iſt,“ ſchluchzte ſie, „grüße mir den 
Klaus — ach, grüße mir auch den Vater und 
unſeren Detlev viel tauſendmal — ich — ich —“ 
Sie konnte nicht weiter ſprechen. Tränen erſtick⸗ 
ten ihre Stimme. Die Schweſter zog ſie mit 
ſich fort. 

Stumm blieb das Mädchen ſtehen und 
ſtarrte troſtlos hinaus auf den Vorplatz, wo die 
beiden ſchwarzen Geſtalten in den Wagen 
ſtiegen. N 
„Allein, allein!“ murmelte ſie verzweifelt, 
als der Wagen davonrollte. „Vater. Vater! 
Was wirſt du dazu ſagen, daß dein Kind es 
nicht zuſtande brachte, die Mutter zurückzu⸗ 
halten!“ 

Ihre Kraft war jetzt erſchöpft, fie brach in 
leidenſchaftliches Weinen aus; erſt langſam 
und betend fand ſie ſich wieder zurecht. 

Nun war ſie gezwungen, dem Vater die 
Abreiſe der Mutter mitzuteilen. Aber bevor 
fie ihm ſchrieb, mußte ſie ihr Herz erleichtern, 
mußte einem lieben Menſchen unverſchleiert 
anvertrauen, was ſie in den letzten Tagen 
durchgemacht hatte. Wer ſtand ihr da näher 


und onnen werden könnte, als wir 
sale 


33. Jahrg. 


Schwere Kämpfe haben unſere Truppen in den 
Karpathen hinter ſich; harte Kämpfe auf den Paß⸗ 
höhen ſind augenblicklich in der Entwickelung, här⸗ 
tere ſtehen vielleicht noch bevor. Die deutſchen 
Karpathentruppen aber werden in ihren Leiſtun⸗ 
gen nicht zurückſtehen hinter den Kameraden, die 
von der Nordſee bis zur Schweizer Grenze, die von 
Gumbinnen bis Südpolen kämpfen. Dafür bürgt 
der Geiſt der Leute, den die Schwierigkeiten des 
winterlichen Hochgebirges nicht erſchrecken. 


Uriegstagung der deutſchen Land⸗ 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft. 


Berlin, 25. Februar. 

Die Haupttagung der „Landwirtſchaftli 
Woche, die 75. Hauptverſammlung der deuuſchen 
Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft fand wegen des Krieges 

in weſentlich engerem Rahmen als ſonſt f. 

wenngleich die Bejucher, darunter die Vertreter 
Behörden, ſehr zahlreich im Saale des Architekten⸗ 
hauſes erſchienen waren. Der Berfammlung 100 
der Geſchäftsbericht des Vorſtandes für die Zeit 
vom 1. Oktober 1914 bis 31. Januar 1915 vor, 
Danach hatte die Geſellſchaft am 31. Januar 1915 
einen Beſtand von 18 639 Mitgliedern. Die Düne 
gerſtelle der 1 5 betätigte ſich während des 
Berichtsabſchnittes hauptſächlich auf dem Gebiete 
der Aufklärung über Düngungs⸗ und Fütterung 
maßnahmen während der Kriegszeit. Die beratende 
Tätigkeit der Saatzuchtſtelle war entſprechend Der 


ſtarken Inanſpruchnahme der Saatſtelle durch 
Saatgutvermittelungen, beſonders der jeht viel 
gefragten Hüffenfrühte und Frühkartoffeln, eine 


dejonders umfangreiche, ſodaß die Sadizuchtſtelle 
volle Beſchäftigung fand. D von den Sonder⸗ 
ausſchüſſen für Merino⸗ und Fleiſchſchaftzucht ein⸗ 
geleiteten Arbeiten über die Lage der deutſche 
den Nach ſind weiter gefördert worden. Anläßlich 
der Bei 


von 3 500 000 Mark. 

Die Beratungen der Tagung waren auf das 
eine Thema geſtimmt: 
Die wirtſchaftlichen Maßnahmen, welche ſich im 


Frühjahr 1915 aus der Ariegslage für Ackerhan 


und Viehzucht ergeben. 


Das Thema hinſichtlich des Ackerbaues behan⸗ 


delte Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Rümker⸗ 
Nikolassee. Der Redner betonte, daß nicht nur eing 
augenblickliche Veränderung der Lage vorliegt, 
ſondern daß ſich für fie durch Englands Vernich⸗ 
tungspolitik eine längere Dauer annehmen lh 
ſodaß wir uns von vornherein auf eine mögli 
vollſtändige Unabhängigkeit vom Auslande ein⸗ 
richten müſſen. Trotzdem iſt es ratſam, 195 moch 
keine grundlegenden Veränderungen der Organi⸗ 
ſation der landwirtſchaftlichen Betriebe vorzu⸗ 
nehmen, weil vielfach die Betriebsleiter im Fe 
tehen und es beſſer iſt, wenn die nötigen O te 
ationsänderungen erſt durch die Heimgebehrten 
Betriebsleiter ſelbſt durchgeführt werden. en 
den Stickſtoffmangel empfahl der Redner eine 
andere Stallmiſtbehandlung nach der Methode von 
Solet⸗Orumann, durch die mehr 5 ue ee 
is m 


fliſalpeter einzuführen pflegten. Da aber dieſer 
K wahrichein! mi nicht ana Berolgu 


finden wird, wäre es dringend nötig, möglichſt 


als Detlev? Dem geliebten Bruder ſchüttete 
ſie unumwunden ihr Herz aus, dann erſt ſchrieb 
fie dem Vater. — — — 

Schleswig rüſtete ſich zum feierlichen 
Empfang der Truppen. Dem Oberſtleutnant 
von Zaſtrow mit ſeinem Stabe und dem 
1. Jägerkorps war Schleswig als Kantonne⸗ 
mentsquartier angewieſen. Am 26. Auguſt 
wurde der Waffenſtillſtand zu Malmö abge⸗ 
ſchloſſen, und am 29. ſollte der Einzug der 
Truppen ſtattfinden. 

Aga hatte es der Trauer wegen abgelehnt, 
mit unter den jungen Mädchen zu ſein, die am 
Stadttor die Heimkehrenden empfingen. Aber 
Klaus mit der Fahne in der Hand und einem 
Korbe voll Blumen auf dem Rücken, ſtand mit 
den Schulkameraden am Wege und ſchrie ſich 
beinahe heiſer, ſo laut ließ er das „Hurra“ und 
„Schleswig⸗Holſtein ſtammverwandt“ ertönen, 
Mit beiden Händen griff er in ſeinen Korb und 
ſtreute die Blumen aus. 

Im weißen Kleide, wunderbar lieblich in 
ihrer tiefen Bewegung, ſtand Aga auf der 
Schwelle ihres Hauses, drei Kränze über dem 
Arm, um die Heimkehrenden zu begrüßen. 

„Willkommen daheim!“ hatte ſie ihnen zu⸗ 
rufen wollen. Als ſie aber den Vater mit Det⸗ 
ler und Weller kommen ſah, wußte ſie nichts 
anderes zu tun, als ſich zwiſchen Jubel und 
Tränen an des Vaters Hals zu werfen. 

Er küßte ſie wieder und wieder. „Mein 
Dirn, mein treues, mein braves Kind!“ 

Sanft machte er ſich dann aus ihren Armen 
los. Jetzt konnte ſie mit ihrem alten Strahlen, 
wenn auch die Tränen noch in ihren Grauaugen 
ſtanden, den beiden anderen die Hände reichen 
und ſie mit dem „Willkommen daheim“ grüßen. 


| 


ſchnell große und zahlreiche Stickſtoffdüngerfabriden 
zu bauen, die nicht nur für die Landwistſchaft, 
ſondern auch für den Sprengſtoffbedarf des Staates 
eine große Bedeutung haben würden. Um die 
Düngerverwertung nicht zu ſehr herabſinken zu 
laſſen, ſeien die Düngerfrachten herabzuſetzen und 
nad: Zonen zu ſtaffeln. Der dadurch entſtandene 
Frachtausfall des erſten Jahres müßte als Ver: 
ſicherungsprämie zur Verhinderung eines viel 
größeren Frachtausfalles im nächſten Jahre auf⸗ 
gefaßt werden, der unvermeidlich eintreten würde, 
wenn man die Düngung der höheren Koſten wegen 
in dieſem Jahre erheblich verminderte. . 
unten läge alſo ſowohl im Intereſſe 
der zukünftigen Staatsfinanzen, als der Sicherung 
der Volksernährung im nächſten Jahre, und wäre 
keine Liebesgabe für die Landwirtſchaft. Redner 
wandte ſich dann gegen die Ratſchläge, die fehlen⸗ 
den Nahrungs⸗ und Futterſtoffe durch Vorhandenes 
zu erſetzen, ohne entſprechende Rückſicht auf Frucht⸗ 
folge, Düngung und e dene e zu nehmen. 
Von dieſem Grundſatz aus befürwortete er die Aus⸗ 
dehnung des Kartoffelbaues mit beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung des ene im Groß⸗ und 
Kleinbetriebe, ſowie der Kartoffeltrocknung in ihrer 
grogen wirtſchaftlichen Bedeutung. Der Hülfen⸗ 
fruchtbau müſſe ausgedehnt werden, aber im eins 
zelnen Fall nur imerhalb mäßiger Grenzen, um 
das Riſiko auf viele Schultern zu verteilen. Das 
fehlende Protein könne aber auch außerdem viel⸗ 
leicht in noch vollkommenerem Maße durch Maſſen⸗ 
herſtellung von Trockenhefe beſchafft werden, die 
ein ſehr bekömmliches und gern gefreſſenes Futter 
ſei. J. der ganzen Sorgfalt des Ackerbaues dürfe 
tro r. Schwierigkeiten der Kriegszeit nicht mehr 
hachgelaſſen werden, als die bittere Not erzwingt. 
Auch hier zuhauſe muß das Vaterland Schritt für 
ie verteidigt werden von uns Zurück⸗ 
5 liebenen, wie draußen in der Front, in den 
chützengräben. Not macht erfinderiſch, das wird 
ſich auch jetzt wieder bewähren und uns viele neue 
ortſchritte bringen. Wenn wir die Schlacken der 
angen 1 abgeworfen haben und zu 
Stahl gehärtet aus dieſem Weltbrande hervorgehen, 
werden wir im Verein mit den ſeinerzeit heim⸗ 
kehrenden Feldgrauen unter der bewährten Füh⸗ 
rung unſeres kaiserlichen Herrn mit neuer Kraft 
und beſtem Erfolge herantreten an die Aufgaben, 
die uns das ßere Deutſchland dann in Fülle 
ſtellen wird. weit ſind wir aber noch nicht, vor⸗ 
läufig heißt auch für uns noch die Parole: rch⸗ 
halten! 9955 after Beifall.) 

Dasſe a hinſichtlich der Viehzucht 
erörterte Skonomierat Warmbold⸗Berlin. Der 
Referent ging nicht von dem ſpeziellen Geſichtspunkt 
des Tiergüchters aus, ſondern stellte die allgemeinen 
betriebswiſſenſchaftlichen Grundsätze in den Vorder⸗ 
grund. Einrichtung und Führung des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebes erfahren durch die Kriegs⸗ 
lage tiefeingreifende Veränderungen. Daß dieſe 
Veränderungen rechtzeitig und zweckmäßig vorge⸗ 
nommen werden, iſt von der allergrößten privat⸗ 
und volkswirtſchaftlichen Bedeutung. Die zu über⸗ 
windenden Schwierigkeiten ſind beſonders groß. 
In perſönlicher Beziehu, fällt die Abweſeſſheit 
einer großen Zahl der bisherigen leitenden Beſitzer 
und Beamten ſowie der Unterbeamten aufs ſchwerſte 
in die Wagſchale. In ſachlicher Beziehung müſſen 
die Eingriffe in Einrichtung und Führung des Be⸗ 
triebes umſo einſchneidender ſein, je weniger Vor⸗ 
ſorge für die rechtzeitige Beſchaffung der mit jedem 
Tage knapper und teurer werdenden Produktions⸗ 
mittel getroffen iſt. Bei der Erwägung der vorzu⸗ 
nehmenden Veränderungen kommt man ja zu ganz 
verſchiedenen Standpunkten, je nach der Dauer, die 
man dem Kriege noch damn Nach dem Friedens⸗ 
ſchluß werden noch onate vergehen, bis die 
ſchwerſten wirtſchaftlichen Störungen einigermaßen 
beſeitigt und in wirtſchaftlicher Beziehung 
Friedenszuſtand eingetreten it. Ratſchläge zu 
geben, die auf den einzelnen Betrieb direkt an⸗ 
wendbar ſeien, ſei unmöglich. Es ſei lediglich 
möglich, die allgemeinen Geſichtspunkte klarzu⸗ 
ſtellen, nach denen die Verhältniſſe des einzelnen 
Betriebes zu prüfen ſeien, um in Einrichtung und 
Führung das richtige zu finden. Aus den zu behan⸗ 


delnden Viehzuchtfragen verdienten zwei bejonders 


herausgehoben zu werden, und zwar die Frage der 

eſpannhaltung und die Frage der Zuchttiere. 
Die Landwirtſchaft müſſe mit allen Mitteln danach 
ſtreben, die Geſpannhaltung auf den bisherigen 
Umfang zu bringen. ae der Ausmerzungen 
bei Pferden und Zugochſen, früheres Einſtellen von 
Fohlen und Ochſen, ewveirtuelles Anlernen von 


Da kam wie ein Pfeil angeſchwirrt Klaus 
aus der Stadt zurück. „Vater, ich habe dir die 
dickſten Georginen zugeworfen,“ rief er ihm 
ſchon von weitem zu, dann flog er in ſeine Arme 
und nahm Vater und Bruder jetzt ganz für ſich 
in Anſpruch. 

Weller beugte ſich zu Aga: „Das iſt garnicht 
mehr die „lütte Dirn“, die vor mir ſteht, ſie iſt 
gewachſen — hoch gewachſen!“ 

Das Mädchen ſah ihn verwundert an, ſie 
verſtand ihn nicht. Er aber fuhr fort: „Gewach⸗ 
ſen an innerlicher Größe, Gate, das biſt du. 
Ich weiß alles, denn ich habe deinen Brief an 
Detlev geleſen und ſage, du haſt auf deinem 
Poſten hier ausgeharrt und für deines Vaters 
Glück gekämpft, ſo treu und mutig, daß ich dich 
nur bewundern kann.“ 

Sie wehrte ab. „O, nicht doch, Hans. Es 
war jo wenig, was ich tun konnte., und dabei 
habe ich nicht einmal geftent.“ 

„Auch bei einer augenblicklichen Niederlage 
kann der Soldat Heldenmut beweiſen, und viel⸗ 
leicht zeigt er ſich da in ſeiner größten Stärke,“ 
beharrte er. 

Rathgen hatte die letzten Worte gehört, er 
wandte ſich zu den beiden. „Auf die Treue 
kommt's allein an, ganz allein, auf das Aus⸗ 
harren ohne Verzagen, ringen und nie müde 
werden — hoffen — und Gott vertrauen!“ Er 
brach ab, ſeine Gedanken wanderten zu ſeiner 
armen geliebten Frau, die er ſo ſchmerzlich ver⸗ 
mißte. Mit Gewalt ſich losreißend, ging er 
raſch auf anderes über, zog den Sohn heran und 
ſagte: Nun ſieh dir mal den Detlev genau an, 
mein Dirn, merkst du nichts? Der Junge hat 
uns Ehre gemacht, iſt Unteroffizier geworden 
und, will's Gott, zählt er nun auch bald zu den 
Offiziersaſpiranten.“ | 
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Der innere Eingang zu den Dardanellen] greifer in einer 20 Kilometer langen, bis über 
verengt ſich auf 3800 Meter. Er wird durch die 7 Kilometer breiten Straße befinden, über 


an flachem Geſtade erbauten Schlöſſer Siddl il 
Bächr (Schloß am Meeresdamm“) und Kum 
Kale („Sandſchloß“) gebildet. Eine etwaige 
Zerſtörung dieſer Schlöſſer durch moderne 
Kriegsſchiffe darf nicht tragiſch genommen wer⸗ 
den, denn wenn ſie auch einige moderne Ge⸗ 
ſchütze tragen, ſo ſind ſie, im Jahre 1659 gebaut, 
von keiner militäriſchen Bedeutung. Mehrere 
an ſie angeſchloſſene moderne Batterien ſind die 
wahren Forts. Wir nennen die Batterieforts 
Eski Hiſſarlik, Aj⸗Tabija und Ertogrul auf 


der europäiſcher ſowie zwei Erdwerke und Orchanije 


auf aſiatiſcher Seite. Nach Forzieren des Ein⸗ 
ganges zu den Dardanellen würde ſich der An⸗ 


deren neuerdings eingerichtete Verteidigung 
nichts geſagt werden darf. Die engſte Stelle der 
Dardanellen, bei den alten Schlöſſern Kilid il 
Bachr („Schlüſſel des Meeres) hat eine Breite 
von nur 1350 Meter. Von der Bedeutung 
dieſer Schlöſſer gilt das oben über die Ein⸗ 
gangsſchlöſſer Geſagte. Bei Sultanie beginnt 
die Hauptgruppe der Sperrwerke. Dieſe Werke 
ſind durchaus modern und kaum forzierbar. — 
Die inneren Dardanellen reichen von der Enge 
bei Nagara bis Gallipoli, bei einer Breite von 


4 bis 8 Kilometer bis Gallipoli, wo die Straße 5 


der Dardanellen im Marmarameer ihr Ende 


findet. 


Stieren und im Kleinbetriebe von Kühen ſeien die 
wichtigſten Mittel, um den Ausfall an Geſpann⸗ 
tieren aus den eigenen Beſtänden zu ergänzen. 
Der ale 1 8 10 der ungewöhnlichen Preiſe 
und des beſchränkten Angebots auf Schwierigkeiten. 
Von der e der Nutzviehhaltung dürften 
unter keinen Umſtänden Tiere Ben werden, 
die einen Zuchtwert repräſentieren. Es müſſe uns 
bedingt geſorgt werden, daß die wertvolle züchte⸗ 
riſche Arbeit, welche in den 12 Jahrzehnten in 
ae geleiſtet worden ſei und den hohen 
Qualitätswert der deutſchen Nutzviehbeſtände ge⸗ 
ſchaffen habe, über dieſe ſchwere Zeit hinweg er⸗ 
alten bleiben. Nur unter dieſer Vorausſetzung 
ſei es möglich, die ns Arbeit nach dem 
Kriege fortzuſetzen. (Leb after Beifall.) 

Nach Erledigung der Tagesordnung wurde die 
Verſammlung für geſchloſſen erklärt. 


Uriegs⸗Allerlei. 


Hindenburg an den hannoverſchen Provinzial⸗ 
Landtag. 


Auf ein dee an den Generalfeld⸗ 
marſchall von Hindenburg iſt api Antwort 
an den Präſidenten des hannoverſchen Provinzial⸗ 
Landtages, Kammerherrn von Peſtel, eingegangen: 
„Euer Hochwohlgeboren und dem Provinzialland⸗ 
tag danke ich herzlich für die an mich gerichteten, 
mich hochehrenden Worte. Meine braven Truppen 
werden weiter ihre Schuldigkeit tun, bis uns mit 
Gottes gnädiger Hilfe ein ehrenvoller Frieden be⸗ 
ſchieden iſt. Dann will ich dankbaren Herzens 
meinen Lebensabend im lieben Han⸗ 
nover verbringen, von deſſen tapferen Söh⸗ 
nen zu meiner Freude ſo manche unter mir kämpfen. 
Feldmarſchall von Hindenburg.“ 


In Auguſtowo. 


Über den Einzug in Auguſtowo berichtet Moran⸗ 
dotti, der Berliner Korreſpondent des „Corriere“, 
der mit anderen Kollegen von der Preſſe zugleich 
mit den deutſchen Truppen in Auguſtowo ankam: 
„Am Spätnachmittag, im weichen Licht der nieder⸗ 
gehenden Sonne, zogen die deutſchen Truppen in 
die eroberte Stadt ein. Fenſter und Geſchäfte waren 
zum größten Teil geſchloſſen. Die in der Stadt zu⸗ 
rückgebliebene Bevölkerung beſteht zum überwiegen⸗ 
den Teil aus Juden, aber nur aus armen Juden; 
enn die vermögenderen ſind auch ihrer Wege ge⸗ 
gangen, weil es gerade für fie gejä Pal 55 0 0 
wäre, in der Stadt zu bleiben und ſich dem Ver⸗ 
dacht auszuſetzen, den Deutſchen Dienſte zu leiſten. 
Schon im September waren ja die Deutſchen 
einmal in Auguſtowo, und ſofern ſie diesmal zurück⸗ 
kehrten, hätten die Ruſſen zweifellos blutige Rache 
enommen. „Wehe uns, wenn die Ruſſen wieder⸗ 
ommen“, ruft eine Jüdin, die im übrigen die 
Deutſchen nicht beſonders liebevoll anſieht. Auf 


nen 1 


dem Platz gegenüber der weißſchimmernden ruſſi⸗ 
ſchen Kirche, wo wir ſtehen, hält ein Rittmeiſter 
zu Pferde. Er iſt ein ſchöner, ſchlanker Herr, von 
militäriſchem Ausſehen, der vom Gaul herab mit 
der Sicherheit und dem Vertrauen plaudert, wie 
es ſich für einen Dffipien, der in eine eroberte Stadt 
einzieht, geziemt. Und in der Freude jeines Her⸗ 
zens zeigt ſich der Rittmeiſter auch in unbeſchränk⸗ 
ter Gebelaune. Höre ich doch, wie er einem ſpani⸗ 
ſchen Kollegen, der ſich ihm nähert, freundlich zu⸗ 
ruft: „Sie fin Spanier? Sehr ſchön, dann achten 
Sie darauf, was ich Ihnen ſage: Sie werden 
Gibraltar wiederbekommen.“ Abends iſt es auf 
dem sahen Platz ſtockdunkel, aber durchaus leben⸗ 
dig. Schatten auf Schatten huſchen durch die 
Dunkelheit, die nur von einem ſpärlichen Licht: 
ſtrahl, der aus einem der wenigen geöffneten Läden 
dringt, durchbrochen wird. In allen Ecken drängen 
ſich die Soldaten zu Hauf. Aus dem Dunkel der 
Hausflure lugen dunkelhaarige Juden. Es iſt eine 
herrliche, ſternenfunkelnde Nacht. Die Reiter und 
Fahrzeuge wachſen im Schatten der Nacht zu über⸗ 
natürlicher Rieſengröße empor. Nur unklar zeich⸗ 
die Umriſſe einer braunen Maſſe, einer un⸗ 
beweglichen maſſigen Menſchenmauer ab: es ſind 
Beim Vorübergehen erhaſche ich 

ard das aus 
Am nächſten 


die Gefangenen. 
des öfteren das Wort „Hunger, 
ihren Reihen an mein Ohr klingt. 


Morgen wollte ich zunächſt noch einmal die Ge⸗ 


fangenen ſehen und ging zu dieſem Zweck in die 
katholiſche Kirche, in der ſie eingeſperrt ſind. Zwei 
amerikaniſche Kollegen erſtiegen die Kanzel und 
machten ſich daran, die Leute zu photographieren. 
Ein geſchlachter Geſelle aus Odeſſa trat aus dem 
Haufen heraus und erhob Anſpruch, allein 1 
graphiert zu werden. Aber gleich darauf ſtellte ſich 
neben ihn ein Mann mit einem lauernden Aſiaten⸗ 
geſicht und einem unter der Lammfellmütze hervor⸗ 
quellenden roſtbraunen Haarwulſt, der ihm das 
Ausſehen eines Meduſenkopfes gab. Gegen un) 
Willen mußten wir dann wohl oder übel den Rück⸗ 
marſch nach Suwalki antreten, auf dem uns der 
Donner der Geſchütze eine Weile begleitete. Aber 
eine kleine Entſchädigung wurde uns doch noch zu⸗ 
teil. Die Straße von Auguſtowo ge Suwalki iſt 
dreißig Kilometer lang, und auf dieſer ganzen 
langen, ſchönen Straße, die zwiſchen einem dichten 
Walde dahinläuft, entrollte ſich uns ein ununter⸗ 
brochenes militäriſches Schauſpiel: auf dem Vor⸗ 
marſch befindliche Ulanen oder Dragoner, zwiſchen 
die ſich Infanteriebataillone, Batterien, wieder 
Infanterie, Munitionskarren, Sanitätswagen, 
Fouragewagen, Gulaſchkanonen und Biehherven 
miſchten. Und dann wieder Ulanen, Infanterie, 
Artillerie und ſo fort ins Unbegrenzte mit peinlich 
beobachteter Ordnung und Regelmäßigkeit. Wir 
waren auf unſerem Hinmarſch längs der Straße 
ſchon Truppen begegnet, die recht müde und er⸗ 
ſchöpft ausſahen. Dieſe aber waren friſch und 
elaſtiſch, als wenn der Krieg erſt geſtern ſeinen An⸗ 
fang genommen hätte.“ 


denszeiten ſich rentieren mag? 


Die geſchäftstüchtigen Lowiczer. 


Chriſtian Bouchhol ſchreibt in der „B. 3. am 
Mittag“: So etwas Geſchäftstüchtiges, wie dieſe 
kleine Stadt, iſt kaum auszudenken. Alle Straßen 
ſind wie ein großer Jahrmarkt. In jedem Häus⸗ 
chen drei Kaufläden ... Wie das wohl in Frie⸗ 
Na, in Friedens⸗ 
zeiten iſt wohl hier ein Schuhgeſchäft, dort ein Cafs, 
dort ein Porzellanladen. Jetzt aber verkauft jedes 
Lädchen dasſelbe, d. h. alles was der Soldat 
braucht. Im Schuhgeſchäft gibt es Brot, Orangen, 
Taſchenlampen, Strümpfe, Zigaretten, ſo gut wie 
im Schnapsladen. In jedem, jedem Haus wird 
verkauft. Preisliſte: ein Pfund Butter 2,50 Mark, 
ein Pfund altes Pflaumenmus 1,20 Mk., ein hand⸗ 
großer Kugelhopf, genannt Baba, 2 Mark. — Aber 
(beneidet uns, Berliner!) Weißbrot kriegen wir 
und Schrippen, à 10 Pf. das Stück. Geſchäftstüchti 
find die Leute! In dem Reſtaurant, in dem i 
aß und übernachtete, kamen während des Mittag⸗ 
eſſens ſechs Söhnchen und Töchterchen des Hauſes, 
um mir Anſichtskarten, Kuchen, Zigaretten zu ver⸗ 
kaufen. And die fünf⸗ und ſiebenjährigen Knirpſe 
freuten ſich diebiſch, wenn fie was loskriegten, und 
11 die Münzen in der Fauſt klimperten. Beim 

achteſſen kamen ſie wieder, mit Taſchenlaternen 
und anderen Waren. Ich rettete mich vor ihnen, 
indem ich noch einen kleinen Abendbummel machte. 
Morgens um 5 Uhr im Hotel rüttelte es an meiner 
Tür. „Wer iſt da?“ Stimme von draußen: „Blei⸗ 
ben Sie ruhig liegen.“ Morgens um 6 Uhr erneu⸗ 
tes Rütteln. „Wer da?“ Stimme von draußen: 
„Laſſen Sie ſich nicht ſtören, öffnen Sie die Tür 
und legen Sie ſich wieder zu Brett.“ Ich öffnete. 
Einer von den Lausbuben des Hotelwirts drückte 
ſich herein. „Wollen Sie Anſichtskarten kaufen? 
„Zum Teufel, laßt mich ſchlafen, wenn man endlich 
ein Bett hat.“ „Zu dienen, mein Herr.“ Nun war 
die Tür offen und herein ſpazierten um 6% ein 
Junge, um 6% ein Mädel, um 6% der Hausdiener, 
um 7 Uhr ein Kellner, um 7% das Zimmermädchen, 
und alle handelten mit Zigaretten, Schokolade, An⸗ 
ſichtskarten, Taſchenlampen. Und als es 8 Uhr war, 
Die ich keinen Pla nen: auf der Bettdecke vor 
auter brauchbaren Artikeln und Lowiczer Waren, 
und da mußte ich denn aufſtehen, ſo faul ich war. 


Wie ruſſiſche Offiziere hauſten. 


In verſchiedenen amerikaniſchen Blättern fin; 
den nd Berichte, wie die ruſſiſchen „Kulturträger“ 
gegen die Zivilbevölkerung der von ihnen beſeßten 
Gegenden wüten. In einem jüdiſchen Städtchen in 
Galizien hatte das ate Militär zehn der ange⸗ 
ſehenſten Bürger verhaftet. Es verlautete, daß 
man ſie erſchießen würde. Aber plötzlich ſchlu en 
die ruſſiſchen Offiziere ein rer vor: 
würden die Männer befreien, man ſolle 
Frauen bringen. Die Stadt verhandelte. Fromme 
galiziſche Juden brachten Mädchen, die fi Geld zu 
den Offizieren gehen wollten. Die Offiziere aber 
fanden, daß jie nicht 5 ön genug waren, und ver⸗ 
langten die wahre jüdiſche Schönheit. Die Stadt 
verhandelte weiter, und 15ſec gingen 3 Töchter 
von den Verhafteten hin. Die Väter wollten das 
die Ehre ; fte wollten ſich lieber töten laſſen, als 
die Ehre ihrer Töchter opfern. Die Töchter gingen 
aber 910 zu den Militärbefehlshabern. Dieſe 
hielten Wort. Die Väter gaben fi frei, aber die 
drei jungen Mädchen vergifteten ſich darauf. Die 
Leute, die dies laut „Frankf. Ztg.“ erzählten, ver« 
ſchwiegen den Namen der Stadt nicht, baten aber, - 
ihn nicht zu drucken, um die Frauen dieſer Stadt 
vor Schmach zu bewahren. sa or 


Sie backen im Schützengraben Flinſen. 


Ein früheres Mitglied der Elbinger Marine⸗ 
u ee Max D., der bei den Jägern auf dem 
öſtlichen Kriegsſchauplatze als een e 
rel l und ſchon einmal verwundet in einem Laza⸗ 
rett lag, ſchreibt, wie wir den „Elb. N. N.“ ent⸗ 
nehmen, unterm 4. Februar aus Li. 
bin jetzt wieder ganz in meinem Element. 
und Nacht liegen wir im Schützengraben. 
müſſen von jeder Gruppe 2 Mann Horchpatrouille 
gehen, und da kommt jeder zweimal ran. Das iſt 
ſehr gefährlich, wenn wir auch die Schneemäntel 
anziehen, um AN gutes Ziel zu bieten. Heute 
ind wir bis 35 Uhr in Reſerve, denn wir liegen 
chon 7 Tage draußen. Ich habe mich wieder ordent⸗ 
lich gewaſchen und Wäſche gewechſelt. Verſchieden⸗ 
Kameraden haben Wäſche gekocht. Die Läuſe wer⸗ 
den den Tod dabei gefunden haben. Dann Haba 
ich Kartoffeln gekocht und Fleiſch gebraten, und 
wenn Zeit iſt, dann backe ich Flinſen. 


Engliſches Seemanslied. 


n den deutſchen Schützengräben Nordfrank⸗ 
reichs wird, wie den „Badiſchen Neueſt. Nachr.“ ein 
Mannheimer Krieger mitteilt, folgendes humor⸗ 
volle „engliſche Seemannslied“ nach der Melodie 
„Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten“ geſungen: 

ch weiß nicht, was ſoll es bedeuten, 

er Dampfer iſt ganz geſund, 

Da geht er mit all ſeinen Leuten 

Ganz plötzlich zertrümmert zu Grund. 

Die Luft iſt vom Sturm nicht durchflogen, 

Und ruhig lieget das Meer, 

Britannien beherrſchet die Wogen: 

Wo kommt nur der Untergang her? 

Die paßte läßt England nicht ſchlafen, 

Sie haßt es mit Ach und mit Weh, 

Es läßt feine Dreadnoughts im Hafen 

Und ſchickt ſie nicht mehr in die See. 

glaube, es kommt zum Bankrotte, 
it Englands allmächtigem Wahn, 

Und das hat die deutſche Flotte 

Mit ihren Torpedos getan. 


Ein heiteres Zenſurſtückchen. 


Anläßlich des öſterreichiſchen e 
ſo erzählt die „Voſſ. Ztg.“, übte ein Wiener Bla 
Kritik an dem verabſchiedeten Miniſter Grafen 
Berchtold und ſtellte die Frage, wie es wohl im 
Kopfe eines ſolchen Diplomaten ausſieht? Der 
Zenſor ließ die nachfolgenden Zeilen aus der be⸗ 
reits gegoſſenen Platte ausmeißeln, vergaß aber 
die Frage zu ſtreichen. Nun ſah die Zeitung fol 
gendermaßen aus: 7 

| „Wir ſind feine Berufsnörgler. Ein Kenner 
der Perſonen und Verhältniſſe würde uns angeſichts 
unſerer heutigen Kritik ſogar fragen: Wiſſen Sie, 
wie es im Kopfe eines jo vielgeplagten Staats⸗ 
mannes ausſieht? Ich will es Ihnen ſchildern 


So ſieht es aus.“ 
Wetter anſage. 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 


Vorausſichtliche Witterung für Mittwoch den 3. März: 
Veränderliche Bewölkung. Schneeſchauer, Nachtfroſt. 


